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Abonnements
für III. Quartal 1885 auf die Halliſche Zeitung“
e Organ des Kgl. Landrathsamtes des Saal-
eiſes) nebſt landwirthſchaftlichen Mittheil-

ungen“ und „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt““) nehmen
noch ſämmtliche Poſtanſtalten, für Halle und Giebichenſtein
auch die unterzeichnete Expedition, zum Preiſe von .4 3,00
enthen

ie „Halliſche Zeitung“ wird ihren Ruf, den ſie, als
älteſte politiſche Zeitung von Halle, auch in weiten Kreiſen
der Provinz ſich erworben hat, durch ſorgfältige und mög-
lichſt vielſeitige Vertretung nicht nur der ſtädtiſchen, ſon
dern auch der provinziellen, land wirtſchaftlichen gewerb
lichen und Handelsintereſſen in jeder Hinſicht auch ferner
zu wahren bemüht ſein.

Die amtlichen Bekanntmachungen des Ma-
giſtrats und der PolizeiVerwaltung werden ebenſo
wie diejenigen des Kgl. Landrathsamts des Saal-
kreiſes in der Halliſchen Zeitung veröffentlicht.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Die Jlluſtrirte Familienzeitung wird auf
Wunſch vieler Abonnenten unſerer Zeitung vom 1.
a c. ab durch das oben genannte bedeutend reichhal-
tigere Sonntagsblatt erſetzt; wir liefern jedoch
zeitung bis zum Schluß der in derſelben angefangenen Erzählung
„Das Geheimniß von Hildreth-Hall“ weiter.

Eine bedentſame Wendung
in der kirchenpolitiſchen Lage

wird durch den ſchon im vorgeſtrigen Abendblatt erwähnten,
übrigens ſchon vom Februar d. Js. datirten Erlaß des
biſchöflichen Generalvikariats der Diözeſe Paderborn,
zu welcher bekanntlich auch die katholiſchen Ge-
meinden unſerer Provinz Sachſen gehören, ange-
kündigt. Dieſe Anordnung des Paderborner Ordinariats
lautet bekannllich dahin, der Klerus der Diözeſe ſolle die
für das Studium der katholiſchen Theologie ſich beſtimmen-
den Jünglinge in ſeinen Bezirken dazu anhalten, volle
drei Jahre auf einer vom preußiſchen Staat an-
erkannten Univerſität, oder in Eichſtätt (Lyceum),
oder der Akademie zu Münſter zu ſtudiren, um das
ſtaatsgeſetzlich vorgeſchriebene Zeugniß über die
„mit Fleiß“ gehörten philoſophiſchen, geſchichtlichen und
literarhiſtoriſchen Vorleſungen beibringen zu können.Der Zweck dieſes Erlaſſes iſt klar. Das biſchöfliche
Generalvikariat will zunächſt dadurch verhindern, daß binnen
wenigen Jahren wiederum ein Mangel an Geiſtlichen ein-
tritt. Denn ſo vorgebildete Geiſtliche können nach dem
obenerwähnten ſogenannten „Ultimogeſetz“ ohne „Kultur
examen“ und ohne beſonderen Dispens des Staates, wel
cher wieder von den Betreffenden nur eingeholt werden
darf, wenn ſie die Erlaubniß dazu von der kirchlichen
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Hilfsgeiſtliche angeſtellt werden. Der Biſchof gewinnt
alſo durch die unter Befolgung ſeines Erlaſſes heran-
wachſenden jungen Kleriker das nothwendige Material, um
eintretende Lücken in der Seelſorge ausfüllen zu können.
Ueber dieſe Verfügung iſt in klerikalen Kreiſen eine leb-
hafte Bewegung in Fluß gekommen, welche noch mancherlei
wichtige Folgen nach ſich ziehen kann. Die Gegenſätze
zwiſchen der ultramontanen Kaupfpartei, die vom Frieden
nichts wiſſen will, und den verſöhnlicheren und gemäßigteren
Elementen ſtoßen wieder einmal hart aufeinander. Die
ultramontane Kampfpreſſe ſieht natürlich in dem Erlaß
eine Demüthigung der katholiſchen Kirche; denn fortan
bilde das preußiſche Staatsgeſetz die Richtſchnur für
die zukünftige Ausbildung der Geiſtlichen, gegen deſſen
Beſtimmungen die Kirche ſeit Jahren einen entſchiedenen
Widerſtand geleiſtet habe. Ein Blatt, das „Düſſeldorfer
Volksblatt“ erklärt ſogar ganz frei heraus, daß es die
katholiſche Kirche für geſchlagen und unterlegen an dem
Tage werde erklären müſſen, an welchem die letzten Hoff
nungen, daß ſich jene Nachricht nicht beſtätigen werde,
geſchwunden ſein würden. Andere Blätter nehmen eine
gefaßtere Haltung an und erklären dieſe Beurtheilung für
einen ungerechtfertigten Peſſimismus, wobei ſie vor Muthloſigkeit und Klanpfesanbuſt warnen. Allein durch dieſen

Zuſpruch klingt doch etwas wie Niedergeſchlagenheit und
Enttäuſchung hindurch, denn ſelbſt Denen, die ungebrochenen
Muthes in die re ſchauen, bereitet der Paderborner
Erlaß ſchwere Sorgen und Betrübniſſe. So ſtößt die
„Germ.“ den ſchmerzvollen Seufzer aus, daß den „ohnehin
ſo ſchwer geprüften und tief beſorgten preußiſchen Katholiken
doch auch möglichſt Prüfungen dieſer Art erſpart bleiben
ſollten, da die ſchon in den Sachen liegenden Prüfungen
wahrlich ſchwer genug drücken. Die katholiſchen Schlachten-
reihen ſtehen heute noch vollſtändig muthig da, bemerkt
die „Germ.“, aber zu leugnen iſt nicht, daß dieſer Muth
etwa bis zum Jahre 1880 leichter zu erhalten war, als
ſeitdem, und daß deshalb ſorgfältiger als je Alles ver-
mieden werden muß, was mißverſtändlich, verwirrend und
deshalb auf die Dauer entmuthigend wirken könnte.“ Man
wird dieſe Klage erſt dann in ihrer vollen Bedeutung zu
würdigen vermögen, wenn man erfährt, daß der Erlaß
ſich keineswegs auf die bloße Anempfehlung der
in Frage kommenden Studien beſchränkte, ſondern, daß
vielmehr ein gewiſſer Zwang durch die Weigerung des
Biſchofs geübt wird in Zukunft ſolchen Geiſt-
lichen, die jene Vorleſungen nicht „mit Fleiß“ ge-
ört haben, die Weihen zu ertheilen. Allerdings iſt dieſe
erweigerung noch nicht ganz zweifellos in Ausſicht

geſtellt, vielmehr wird nur von katholiſchen Blättern be-
hauptet, daß ſie in dem Erlaſſe enthalten ſei. Aber es
ſpricht viel für die Wahrſcheinlichkeit der Richtigkeit dieſer
Auffaſſung, denn erſtens iſt ſie bis jetzt noch nicht wider-
legt worden und zweitens befindet ſich in dem mitge-

Oberleitung erhalten haben, unter Erlaß der Anzeige als theilten Wortlaute des Erlaſſes eine punktirte Steüle,

Nachdruck verboten.

8) Virago.Roman von Levin Schücking.
(Fortſetzung.)

Als die Tafel aufgehoben war und man ſich in den
Gartenſalon zurückgezogen hatte, um den Kaffee einzunehmen,
warf der Freiherr ſich in eine Ecke des Sophas und, ſich
behaglich zurückſtreckend, fragte er: „Nun, wie iſt's, Herr
Amtsrichter? Jch denke, Sie haben ein kleines Anliegen
an mich Wollen wir's nicht jetzt beſprechen

„Wenn Sie ſelbſt mich ſo gütig dazu auffordern, darf
ich allerdings mit der beſten Hoffnung auf freundliche
Gewährung meinen Wunſch vorbringen,“ entgegnete Botho,
den Blick Gabrielens ſuchend, der ihm lächelnd begegnete.
„Sie würden mich unendlich glücklich machen, wenn Sie
mir die Stätte, wohin ich mein Haupt legen kann, und
die ich in Lohſtätten abſolut nicht zu finden weiß, gewähren
wollten.“

„Wenn Sie nicht auch noch die Liebenswürdigkeit
von mir verlangen, Sie dabei zu verſichern, es W
mit dem größten Vergnügen, denn mir iſt der Gedanke,
von unſerem Stammhauſe etwas vermiethen zu ſollen, nicht
inf behaglich, wenn Sie's mit dieſem offenen Geſtänd-
niß annehmen wollen: wohl denn, ſo nehmen Sie ſich in
dem alten Bau die Zimmer, deren Sie bedürfen.“

„Jhr offenes Geſtändniß beweiſt mir nur, daß ich
Jhnen doppelt dankbar ſein muß erwiderte Elmerhaus;
„das bin ich von ganzem Herzen.“

„Wenden ſie ſich mit allen Wünſchen an die Beſchlie-
ßerin, Frau Mosbach; es iſt eine ſehr brave Frau, die
ich Jhnen als durchaus vertrauenswürdig empfehlen kann.
Was die Miethe betrifft, ſo kann ja mein Rentmeiſter da
rüber Jhnen in Lohſtätten ſeine Vorſchläge machen, nach
dem er geſehen, wie viele Räume Sie bedürfen.“

Elmerhaus fühlte ſich aufs Freudigſte bewegt, nicht
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blos durch die Erfüllung ſeines Wunſches ſondern mehr
noch durch den Gedanken, daß er ſie ganz der Güte Ga-
brielens verdankte, die ſeinetwegen offenbarden Widerſtand
des alten Herrn klug zu beſiegen gewußt hatte. Dieſer
hätte ihm nichts Angenehmeres ſagen können, als daß er
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welche eine Lücke anzeigt. Die römiſchen Blätter des
Vatikans ſcheinen auch noch ohne genaue Kenntniß der
wahren Sachlage zu ſein, denn der „Moniteur de Rome“,
das Organ der Kurie, erſchöpft ſich ebenfalls in Ver-
muthungen über die Natur und Tragweite des Erlaſſes.
Derſelbe betont den proviſoriſchen Charakter der Ver-
fügung, die er aber erſt in der Verſion des „Düſſeldorfer
Volksbl.“, noch nicht im Wortlaut kannte. Der „Moniteur“
nennt das Cirkular, ſo wie er es kennt, „eine Maßregel
von exceptioneller Wichtigkeit und ſagt dann: „Es kann
ſich nur um eine proviſoriſche Maßregel der i
Verwaltung zu Paderborn handeln, durch welche den
Prieſtern vorübergehende Jnſtruktionen gegeben werden,
um die augenblicklichen praktiſchen Schwierigkeiten zu ver
meiden, in der Erwarktung, daß die Frage der Prieſter-
erziehung definitiv gelöſt werde Das Cirkular kann
keine andere Tragweite haben.“ Dieſer Meinung iſt auch
die „Germania“, die den Katholiken im Uebrigen räth,
das letzte Wort noch zurückzuhalten und die Bedeutung
der Maßregel nicht zu überſchätzen. „Die preußiſchen
Katholiken haben den Kulturkampf ſo geführt, daß ſie
verdient haben zu ſiegen, und ſie werden ſiegen
unter Führung ihres himmliſchen Königs und ſeines
Statthalters auf Erden. Die jetzige „dilatoriſche“, „ver-
ſumpfende“ Periode des Kulturkampfes neigt ſich zu Ende.
Nicht lange mehr kann dieſes Hinhalten von Seite Berlinsdauern. Wir kommen dann einen tüchtigen Schritt weiter

Kor Frieden, oder es beginnt von Neuem der Kampf.
i werden unſere Gedanken darüber in der allernächſten

Zeil einmal in einer Serie von Artikeln eingehend aus
ſprechen: „Was noch in den Maigeſetzen ſteht, und was
wir zu erwarten haben

Die nichtkatholiſche Preſſe iſt einig in der Freude
über dieſe Maßregel des Paderborner Ordinariats. „Die
Verfügung des biſchöflichen Generalvikariats von Pader-
born iſt ein W reuliches Ereigniß ſo äußert
ſre das „Dtſch. T.“, indem ſie zeigt, wie wenig nur
eitens der Biſchöfe zu geſchehen braucht, um zu einer

Verſtändigung mit der Regierung zu gelangen.“
Der Erlaß der biſchöflichen Behörde zeigt klar, daß

das Gerede über die Zerrüttung, welche die W
ebung in der katholiſchen Kirche anrichte, eitel Wind iſt.Es wird damit anerkannt, daß die jungen Geiſtlichen,

ohne an ihrem katholiſchen Glauben Schiffbruch zu leiden,
die von der Staatsgeſetzgebung vorgeſchriebenen Univer-
ſitätsſtudien abſolviren können und ſie ſelbſt werden ſicher-
lich zu der ſchon jetzt von vorurtheilsfreien Geiſtlichen ge-
theilten Einſicht gelangen, daß dieſe Vorſchrift für ihre
geſammte geiſtige Durchbildung und dadurch auch für die
künftige Führung ihres Amtes von hohem Segen ge-weſen iſt. Sie entſpricht daher recht eigentlich dem ehe

verſtandenen Jntereſſe der katholiſchen Kirche, welche ihre
wichtigſten Aufgaben nicht im Kampfe, ſondern nur allein
im friedlichen Bunde mit dem Staate zu löſen vermag.

„Gewiß antwortete ſie raſch und den Druck ſeiner
Hand warm erwidernd, „Sie gehören ja nun zu unſerem
Hauſe und werden Jhre Vaſallentreue beweiſen. Und
dann, wie über das ihr entſchlüpfte Wort erröthend, wandte
ſie ſich, um mit einem Händedruck auf ſeine breite Schulter
ihren Vater aus ſeinen ſtillen Träumen zur Wirklichkeit

nicht gern eingewilligt. Je größer ſein Unbehagen dabei, und zu der Thatſache zurückzurufen, daß der Gaſt ſich
deſto mehr verdankte Botho Gabrielen!

Dieſe ſchien, nachdem die Angelegenheit erledigt, über
deren weitere Erörterung das Geſpräch hinw'egleiten zu
wollen ſie erzählte von Frau Mosbach, deren Vater ſchon
als Gärtner im Dienſte der Familie geweſen ſei; ſie ſelbſt
habe die Großmutter auf deren Reiſen begleitet und ſich
eine nicht gewöhnliche Bildung dadurch angeeignet. Ga-
briele ſprach dann weiter davon, wie es zu beklagen ſei,
daß den Leuten aus dieſen Ständen, welche doch ſehr oft
ein lebhaftes nen empfänden, ſo gar nichts
Geſundes entgegengebracht werde, um dies zu befriedigen,
und wie ſich ſelbſt überlaſſen die arme Bevölkerung kleiner Mosbach herbeigeſch

WMosbach herbeigeſchafft.Orte und auf dem Lande ſei.
Botho antwortete ihr aus ſeiner innerlich bewegten

Stimmung heraus; auch Gabriele, ſchien es, machte das
Gefühl, volles Verſtändniß zu finden, aus dem Grunde
ihres Herzens heraus ſprechen zu können, wunderbar beredt.
Es war, als ob die Gemüther der beiden jungen Leute
wie ein paar Flammen ſich en um ſo freier,
als Herr von Tungerloh dabei die Augenlider nach und
nach immer tiefer ſinken ließ, die Frau vom Hauſe immer
tiefſinniger auf ihren herbeigeholten Strickſtrumpf blickte
und Vetter Ludwig hinausgegangen war, um draußen aufder Teraſſe, vor dem Salon n und ab ſchreitend ſeine

Cigarre zu rauchen.
Als Botho endlich fühlte, daß längſt die Zeit ge-

kommen, wo er ſcheiden mußte, ſagte er, Gabriele dieRechte reichend: „Jch 3 e, Sie Je Katter mir, zuweilen

wieder zu erſcheinen auf Tungerwald

empfehlen wolle.
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Botho Elmerhaus eilte natürlich, von der Erlaubniß
des Freiherrn Gebrauch zu machen. Schon in den nächſten
Tagen richtete er ſich mit Hilfe von ein paar Handwerkern
und dem dienſtwilligen Beiſtande der Wer Mosbach in
dem alten Edelhof ein, in dem großen, ſchönen Eckzimmer
mit Fenſtern nach zwei Seiten, dem Salon, der vor dieſem
lag, als Vorzimmer und einem geräumigen, ſeitwärts
liegenden Kabinet als Schlafgemach. Was an Möbeln
darin gebrach, wurde aus anderen Räumen von Frau

Seinen Schreibtiſch ließ Elmerhaus ſo ſtellen, daß
über ihn hinweg ſein Auge auf den Anfang der Allee,
welche durch eine Hügelſenkung nach Tungerwald führte,
fiel. Und ein halb unbewußtes Gefühl eigenthümlicher
r war es, womit er ſich zum erſten Male in
dieſem Hauſe zur Ruhe legte, in dem Gedanken, hier wie
in dem Schutz und in dem Reiche Gabrielens zu ſein,
in einer ſteten Verbindung der Dankbarkeit gegen ſie.

Es war ſeltſam, er hatte erſt zweimal in ſeinem
Leben das junge Mädchen geſehen, erſt zweimal einen
längeren Gedanken Austauſch mit ihr gehabt, und dies
hatte genügt, um eine leidenſchaftliche Neigung für ſie
in ihm zu erwecken. Seine Gedanken wichen nicht mehr:
dies ſchöne, ausdrucksvolle Haupt mit der hohen, gedanken-
vollen Stirn, den wie in einer Regung ſtolzen und trotz
igen Muthes aufgeworfenen Lippen.



Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der Juſtizausſchuß des Bundesraths tritt
nicht, wie verſchiedene Zeitungen melden, am Donnerstag
vor der Plenarſitzung, ſondern bereits am Mittwoch zu
fammen.

Jn Ergänzung unſerer neulichen Mittheilungen bezüg-
lich der Ausführungsbeſtimmungen zum neuen
ereni verlautet noch, daß, dem Vernehmen nach, die

undesrathsausſchüſſe für Zoll- und Steuerweſen und für
a und Verkehr beantragen, es möge der Reichs
anzler ermächtigt werden, die in Folge der Abänderung

des Zolltarifs und durch die ſeit dem 1. Januar d. J.
vom Bundesrath beſchloſſenen Aenderungen der Taraſätze
und des Verzeichniſſes der Maſſengüter nothwendigen
Aenderungen des ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniſſes, ſowie
des Verzeichniſſes der Maſſengüter als vorläufige
Aenderungen dieſer cukee feſtzuſtellen und behufs
Jnſtruirung der Zollſtellen ſeitens der Bundesregierungen
zum Druck zu bringen. Ferner ſoll der Reichskanzler
erſucht werden, baldigſt einen Entwurf zu einem
neuen ſtatiſtiſchen Waarenverzeichniß und Ver
zeichniß der Maſſengüter aufſtellen zu laſſen
und dem Bundesrath vorzulegen und endlich die in dem
Anhang zu 8 35 der Dienſtvorſchriften, betreffend die
Statiſtik des Waarenverkehrs 2c., hinſichtlich der Nach
en des Verkehrs mit Getreide und Mühlenfabrikaten
in Mühlenlagern getroffenen Beſtimmungen analog auch
für die Nachweiſung des Veredelungsverkehrs mit
Oelfrüchten als maßgebend zu erklären.

Die deutſche außerordentliche Geſandtſchaft,
welche ſich unter Führung des Herrn v. Braunſchweig
vor kaum Jahresfriſt nach Teheran begeben hat, wird,
wie man wohl annehmen darf, in nicht allzu ferner Zeit
den Charakter einer ſtändigen Geſandtſchaft erhalten. Den

wiſchen den beiden Mächten obwaltenden freundſchaftlichen
r würde dadurch ein beſonders lebhafter Aus-

druck verliehen werden. Auch wird die perſiſche Regierung
das Entgegenkommen Deutſchlands nicht unbeantwortet
laſſen. Es wurde bereits vor einiger Zeit berichtet, daß
der perſiſche Botſchafter in Konſtantinopel, Herr
Mohſim Khan, demnächſt in einer außerordent-
lichen Miſſion nach Berlin kommen wird. Dieſe
Meldung wird jetzt dahin ergänzt, daß es die Aufgabe
Mohſim Khans iſt, die Frage der Bildung einer ſtän
digen perſiſchen Geſandtſchaft in Berlin anzu
regen und darüber einen Bericht nach Teheran zu ſenden.

Auch wird der perſiſche Diplomat wahrſcheinlich für
die neue Militärſchule zu Teheran, an welcher be
reits mehrere europäiſche Offiziere als Lehrer wirken,noch einige Deutſche als Lehrer und Jnſtrukteure

engagiren. Schon ſeit längerer Zeit ſind in Teheran
ſieben deutſche Offiziere in ähnlicher Stellung neben zwei
engliſchen und drei franzöſiſchen thätig.

Das Rhein-EmsKanalprojekt iſt trotz der vor
etwa Jahresfriſt durch das preußiſche Herrenhaus votirten
Ablehnung von der en Regierung keineswegs ad
acta gelegt wo en. Es ſind vielmehr eingehende Vor-
arbeiten im Zuge. So erläßt die Regierung zu Münſter
die t Bekanntmachung

Mit Genehmigung des Miniſters ſollen gegenwärtig die
einleitenden Arbeiten zu den ſpeziellen Vorarbeiten für den
RheinEmsKanal vorgenommen werden, und zwar zunächſt auf
der Linie von Münſter nach der Ems zu abwärts bis
Hanecker in der Provinz Hannover. Mit dieſen Vorarbeiteniſt der Hiegierungseaumeiſter Lauenroth amtlich beauftragt.“

Auch die offiziöſen „B. P. N.“ geben zu,
daß die Jnangriffnahme des früher geplanten, durch die

Ablehnung der Vorlage von 1889 im Herrenhauſe ins Stocken
gerathenen Ausbaues von großen künſtlichen Waſſerſtraßen neuer-
dings Gegenſtand der Erörterung zwiſchen den betheiligten Mi-
niſtern geweſen Den Anlaß zu dieſen Erorterungen hat
ohne Zweifel der Beſchluß des Abgeordnetenhauſes vom 8. Mai
en in welchem neben der Aufforderung, die techniſchen und

nanziellen Vorarbeiten für ein den Oſten und Weſten und die
erbindung beider gleichmäßig berückſichtigendes r

Kanalſyſtem zum beſchleunigten Abſchluß zu bringen, die Bereit-
ſtellung der Mittel, um die Spree vom Dämeritzſee bis Neuhaus
in den Dimenſionen des Friedrich-Wilhelmskanals zu einer
leiſtungsfähigen auszubauen, für das nächſte Jahr,
und alsdann die Fortſetzung der Oderregulirung bis zu dem
oberſchleſiſchen Montanrevier gefordert wurde.
Dieſem Beſchluſſe des Abgeordnetenhauſes gegenüber iſt die
Regierung veranlaßt, Stellung nach verſchiedenen Richtungen
u nehmen. Es ſteht zu erwägen, ob das an ſich ſpruchreifede der Verbindung der mittleren Spree mit der Oder mit
ückſicht auf die Finanzlage ſchon jetzt ausführbar iſt, ob es

alsdann auf der von dem Abgeordnetenhauſe vorgeſchlagenen
Grundlage oder nicht vielmehr in den Abmeſſungen der übrigen
Waſſerſtraßen zwiſchen Oder und Elbe, ob es allein oder in

reeeoooonon reEs wäre indiskret geweſen, an Frau Mosbach, die
als wohlgeſchulte Dienerin überhaupt nicht mittheilungs-bedürftig über ihre Herrſchaft cbien, Fragen zu ſtellen.

Auch empfand Elmerhaus bereits jenes eigenthümliche
Widerſtreben mit Anderen von dem Gegenſtande ſeiner
Neigung zu reden, das jedes tiefere Gefühl begleitet. Aber
er durfte hoffen, von der Beſchließerin, auch ohne ſie
aufzufordern, im Laufe der Tage Aufklärungen über
Gabrielens bisheriges Leben und ihren Entwickelungsgangzu erhalten. Gewiß hatte ſie einen Theil re Lebens in

einer großen Stadt zugebracht. Sie beſaß einen Reich-
thum von n von Mannigfaltigkeit der Bildungs-
intereſſen, welche doch nur die große Stadt gewährt. Und dabei

atte dieſe, hatte die Geſellſchaft ihr nichts von der natürlichenFuſce und der gefunden ſo oft mit unvermittelter Snreſeh

ausdrückenden Lebenskraft verkümmert, welche das Land-
leben groß zieht. Vielleicht ſogar zu wenig! Vielleicht
u wenig eben für die Seelenſtille, welche wir von einem

jungen Mädchen verlangen. So viel ſchien gewiß, zwiſchen
dem Vater, der offenbar alles, was ſie that, ſtets ſchön
gefunden und ſie in jedem wilden Einfall beſtärkt, und der
Mutter, die ihr eine ihrem Weſen widerſtrebende Art
weichen, weiblichen Dämmerlebens anerziehen wollte, war
ſie unabhängig ihren eigenen Weg gegangen. War es der
rechte Mittelweg geweſen? Botho Elmerhaus dachte viel
daran, an die Frage, ob die „Virago“ in ihr verehrens-
würdig ſei, wie man es einſt gefunden haben würde, oder
tadelnswerth, wie die Geſellſchaft von heute es findet, wenn
ein junges Mädchen Rebhühner ſchießt oder den Vorſchlag

Verbindung mit dem Kanal Dortmund-Emshäfen zur Ausführ-
ung gelangen ſoll, ob neben dieſen techniſch, volks- und ſtaats-
wirthſchaftjich völlig durchgearbeiteten Plänen noch weitere bis-
her nicht in dem gleichen Maße vorbereitete Kanäle in den
Rahmen legislatoriſcher Erörterung gezogen werden ſollen. Wir
haben Grund zu der Annahme, daß dieſe Fragen ſämmtlich
Gegenſtand der eingehendſten Erörterung der zuſtändigen Mi-
niſterialreſſorts geweſen ſind, und daß dieſe Erörterungen zu
einer Verſtändigung geführt haben, nach welcher die Wiederanf-
nahme der Kanalpläne auf einer nach mehreren Richtungen brei-
teren Grundlage als die des Beſchluſſes des Abgeordnetenhauſes
vom 8. v. M. zu erwarten ſteht.“

Bei der am Dienſtag erfolgten Eröffnung des Land
tages des Herzogsthums Braunſchweig erklärte
der Staatsminiſter Graf Görtz-Wrisberg, die Landes-
regierung habe ſich veranlaßt geſehen, den Landtag heute
einzuberufen, um demſelben wichtige die Thronfolgean-
et betreffende Mittheilungen zu machen. Dieſe

ittheilungen ſeien indeß zum größten Theil derart, daß
ſie ſich wenigſtens für jetzt der Oeffentlichkeit entzögen.
Jm Auftrage der Lansesregierung ſtelle er daher den An
trag, die Sitzung in eine vertrauliche zu verwandeln. Die
Verhandlungen werden demgemäß unter ſtrengſtem Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt werden.

Ueber dieſe geheime Sitzung des Landtags erfährt
das Braunſchweiger Tageblatt“, daß, nachdem Staats
miniſter Graf Görtz-Wrisberg ſeine Mittheilungen gemacht
hatte, nach kurzer Debatte eine am Montag von der ſtaats
rechtlichen Commiſſion abgefaßte Erklärung angenommen
worden.
ung ſollen indeß erſt ſpäter zu einer von der Regierung
im Einvernehmen mit dem Landtagsausſchuſſe feſtzuſetzenden
Zeit veröffentlicht werden. Die Mittheilungen des Mini-
ſters, ſowie die Berathung am Dienſtag ſollen ſich indeſſen
noch gar nicht auf die zukünftige Geſtaltung der Regier-
ung des Herzogthums bezogen, ſondern nur die mit dem
Antrage Preußens zuſammenhängenden Angelegenheiten be-
troffen haben. Die Anwartsſchaft des Herzogs von
Cumberland dürfte jedoch, wie verlautet, endgiltig
beſeitigt ſein. Am heutigen Mittwoch früh 11 Uhr
findet wieder eine e ſtatt zur Berathung der Vor-
lage wegen Auszahlung des Bevern'ſchenKapitals;
alsdann dürfte der Landtag wieder vertagt werden. Der
Herzog von Cumberland hat nämlich die Auszahlung des
auf dem Kammergute laſtenden, zum Allodialvermögen des
verſtorbenen Herzogs gehörigen Bevern'ſchen Kapitals von
100,000 Thaler Gold beantragt. Das Miniſterium wird
die Auszahlung nicht beanſtanden, jedoch ſoll bei dieſer

die Zahlung der Erbſchaftsſteuer von
500, Mark ſeitens des Herzogs von Cumberland ge
regelt werden.

Ausland.
OeſterreichUngarn. Ueber den Fall Kelley ſagt

das offiziöſe „Wiener Fremdenblatt“, indem es den Kern
der Sache vermeidet, der in Rom von der Regierung ab
gewieſene Diplomat ſei ohne Anfrage in Wien, ob er ge
nehm ſei, dorthin geſchickt worden. Das Wiener Cabinet
habe hierauf der amerikaniſchen Regierung Bedenken aus

ob Kelley in Wien diejenige finden
önne, die früheren Vertretern Amerikas in allen Bevölkerungs-

kreiſen Wiens zu Theil geworden. Der Senat in Waſhington
habe die Ernennung Kelley's noch nicht beſtätigt, und dieSprache der amerikaniſchen Preſſe laſſe daran ſchließen,

daß die Beſtätigung auch nicht erfolgen würde. Kelleyhalte ſich jetzt in Paris auf. Die „N. Fr. Pr.“ ſagt:
„Mr. Kelley hat, als er noch Advocat in Virginia war, auf

einem katholiſchen Meeting eine äußerſt heftige Rede über den
König Victor Emanuel gehalten, in welcher dieſer mit den be
leidigendſten Prädicaten belegt wurde. Als ſodann Mr. Arthur,
der vorige Präſident der Union, ſei es, daß er von jener Rede
keine Kenntniß erhalten oder ihr nicht die genügende Bedeutung
beigemeſſen hatte, Mr. Kelley zum Geſandten bei dem Römiſchen
Hofe ernannte, wurde derſelbe von dem Quirinal mit dem Hin-
weiſe auf ſeine feindſeligen Aeußerungen über Victor Emanuel
abgelehnt. Seitdem iſt ein Jahr verfloſſen, und Mr. Cleveland,
der neue Präſident der Nord amerikaniſchen Republik, nominirte
Mr. Kelley zum Geſandten bei dem Wiener Hofe, vermuthlich
ebenfalls, ohne die richtig s würdigen, daß ſein Can
didat ſich ſelbſt durch jene Rede die Möglichkeit, eine hohe diplo
matiſche Vertrauensſtellung in einem der europäiſchen Staaten
zu bekleiden, verſchloſſen hatte. Mr. Kelley iſt nun auch in Wien
nicht als geeignet erachtet worden, und zwar erſtens deshalb,
weil man hier dem befreundeten italieniſchen Hofe es ſchuldig zu
ſein glaubte, den Mann abzulehnen, welcher das Andenken des
Vaters des regierenden Königs von Italien ſo ſchwer beleidigt
hat, zweitens weil man aus dem Verhalten Mr. Kelley's ſchließen
zu dürfen meinte, daß er nicht die entſprechende Perſönlichkeit
ſei, um für die Aufrechterhaltung der freundlichen Beziehungen

zwiſchen r arn und der Nordamerikaniſchen Union
ich zu wirken. Wäre es in dem diplomatiſchen Wrreh
zwiſchen Nordamerika und den europäiſchen Staaten, wie in
demjenigen der letzteren unter einander eingeführt, daß vor der
Ernennung eines Geſandten jedesmal derjenige Hof, dem der zuErnennende zugedacht iſt, befragt würde, ob ihm die Perſon

keit deſſelben genehm ſei, ſo hätte ein ſolcher Zwiſchenfall ſich
überhaupt nicht ereignen können. Aber die Union hat ſeinerzeit
unter Berufung auf die Langwierigkeit des entſprechenden
Schriftenwechſels die Annahme dieſes zweckmäßigen Brauches
nicht für gut befunden, und ſie übt ihn auch heute noch nicht,
obwohl inzwiſchen das Kabel den Grund, der vor Jahrzehnten
ein berechtigter ſein mochte, hinfällig gemacht hat. So konnte
es geſchehen daß Mr. Kelley ernannt wurde, und daß erſt nach
ſeiner Ernennung Schritte möglich waren, um dieſelbe zu redreſe Dieſe Schritte erfolgten, indem ſowohl die öſterreichiſche
Regierung bei dem zeitigen Wiener Geſandten der Union, Mr.
John Francis, wie der öſterreichiſche Geſandte in Waſhington
dei der dortigen Regierung vertraulich eröffneten, daß der Wiener
Hof Mr. Kelley als diplomatiſchen Vertreter der Union i
acceptiren könne, nachdem derſelbe die italieniſche Dynaſtie ſo
ſchwer verletzt habe und auch von dem römiſchen Hofe abgelehnt
worden ſei.“

Unter den Bedenken, welche die Oeſterreichiſche
Sonntagsfeier wachgerufen hat, iſt ein ſehr intereſſan
tes dasjenige, welches ſich auf die „Genußwaarenverſchleißer“
bezieht. Dieſe ſehr zahlreiche Klaſſe hält Schinken und
Sonnenſchirrie, Butter und Tuchwaaren, kurz alles Mög
liche feil. Das Sonntagsfeier-Geſetz geſtattet den Verkauf
von Eßwaaren, aber nicht den von Ellenwaaren. Der
Tuchhändler muß alſo ſchließen, während der Gemiſcht
waarenverſchleißer wegen ſeiner Würſte den Laden offen
halten kann. Darob war zuerſt große Erbitterung bei
den Leuten, die nur Band und dergleichen feilhalten, aber
plötzlich haben ſie ſich beſonnen ſie ſchaffen Eßwaaren
an und werden alle Gemiſchtwaarenverſchleißer.
Ein neuer Beweis, wie wenig mit geſetzlichen Beſtimmungen
in dieſer hochwichtigen Frage erreicht wird.

Dieſe Erklärung, ſowie das Protokoll der Sitz

reits am 27. Juni herrſchte daſelbſt unter der Arbeiter
bevölkerung große Erregtheit, weil die Fabrikanten ſich
weigerten, die Vorſchläge des Syndikats der Seidenweber
zu acceptiren. Dieſe Vorſchläge gingen dahin, eine ge-
miſchte Kommiſſion zu ernennen, welche mit der Aufgabe
betraut werden ſoll, einen neuen Lohntarif auszuarbeiten.
Die in Folge der Weigerung der Fabrikanten gehaltenen
Arbeiterverſammlungen nahmen einen ſehr ſtürmiſchen Ver-
lauf. Man beſchloß zunächſt, Deputationen zum Präfekten
und zur Munizipalität zu ſenden, um deren Unterſtützung
für die gegenüber den Fabrikanten zu erhebenden Forder-
ungen zu erbitten. Die Forderungen ſelbſt beziehen ſich
auf eine Erhöhung des Lohnes und die Wiedereinführung
des Tarifs vom Jahre 1869. Der Rhone-Präfekt Maſſi-
cault ertheilte der Arbeiter- Deputation eine einſtündige
Audienz, in welcher er die Seidenweber ſeiner Sympathie
verſicherte und denſelben verſprach, daß er nichts verſäumen
würde, um ihnen zu Hülfe zu kommen. Der Präfekt er
klärte aber zugleich, daß er unter den obwaltenden Ver
hältniſſen kein Mittel ſähe, ſich in den Streit zwiſchen
den Fabrikanten und den Arbeitern einzumiſchen. An
demſelben Abend hielten dann die Seidenweber eine von
vielen Tauſenden beſuchte Verſammlung, in welcher die
Delegirten über die Erfolgloſigkeit der von ihnen bei den
Fabrikanten gemachten Schritte berichteten. Die Verſamm-
lung beſchloß hierauf, alle Fabrikanten von Lyon zu einer
Zuſammenkunft mit dem Syndikat der Seidenweber ein-
zuberufen, um eine klare Antwort zu erhalten. Die Arbeiter
ſollen ſich demnächſt verſammeln, um den endgültigen Be
ſcheid der Fabrikanten entgegenzunehmen. Lautet derſelbe
ablehnend, ſo beabſichtigen die Seidenweber von Lyon un-
verzüglich die Arbeit einzuſtellen. Der bezügliche Beſchlußwurde mit Einſtimmigkeit gefaßt, ſo daß man dem

Ergebniſſe der Unterhandlungen zwiſchen den Fabrikanten
und dem Syndikate der Seidenweber mit Spannung ent-
gegenſehen muß.

Britiſches Reich. Mr. Gladſtone denkt z ſei
nes hohen Alters nicht daran, ſich vom politiſchen Leben
zurückzuziehen, ſondern erſcheint wieder in aller Friſche
und Kampfluſt auf der politiſchen Arena. Er hat bereits
angekündigt, daß er für die bevorſtehenden Herbſtwahlen
die Führung der Liberalen beibehalten werde. Es wird
darüber von Dienstag früh aus London telegraphirt:

Gladſtone hat an das liberale Wahlcomité in Midlothian
ein Schreiben in welchem er der liberalen Partei in
den wärmſten Ausdrücken ſeinen Dank ausſpricht für die ihm
bewieſene wohlwollende Geſinnung und Ergebenheit, während
ihm die Leitung des liberalen Kabinets oblag. Gladſtone er
klärt ſodann, daß er die Abſicht habe, der neuen a n de
Unterſtützung und ſeinen Beiſtand zu leihen, und fügt hinzu,
daß, obgleich er ſeit 1880 nicht daran gedacht habe, von Neuem
die Stimmen der Wähler in Midlothian zu verlangen, ſeine
Pflichten gegen die Partei, welche ihm ſoviel Vertrauen ent
gegengebracht habe, ihn nöthigten, ſeine ganzen Kräfte anzu
wenden, um die Einigkeit und Kraft der liberalen Partei für
die Zukunft ſicher zu ſtellen.

Von Neuernennungen in Zuſammenhang mit dem
Cabinetswechſel wird von demſelben Tage gemeldet, daß
Stuart Wortley zum Unterſtaatsſekretair des Jnnern,
und Gorſt, bekanntlich Mitglied der „vierten Partei“,
zum Generalfiskal ernannt worden iſt.

Der deutſche Botſchafter Graf Münſter hatte am
Montag eine längere Unterredung mit Lord Salisbury.
Bisher haben von der Entwickelung der inneren po

litiſchen Verhältniſſe Englands handgreiflichen Vortheil
nur die Parnelliten davongetragen; die Radikalen wer
ben um ihre Gunſt, die Tories haben die Abſicht, die
Ausnahmegeſetze zu erneuern, wie verſichert wird, fallen
laſſen, da ſie nicht einmal auf die Unterſtützung der
Whigs in der Angelegenheit würden rechnen können, und
nun hat auch der Papſt nach der Seite der Parnelliten
hin abgeſchwenkt. Der „Standard“ meldet darüber:
Für das erledigte Erzbisthum Dublin hat Leo III ſchließ-

lich z noch den Kandidaten Parnell's, den Vorſteher des
Prieſterſeminars in Maynooth, Dr. Malſch, acceptirt, nachdem
bereits der Kandidat der engliſchen Regierung, Dr. Miran aus
Sydney de grix und aus Auſtralien nach Rom berufen war,
wo er am 22. Juli erwartet wird. Die Ueberraſchung des aus
o großer Entfernung Hergereiſten wird keine rer ſein;
och wird er vielleicht als Schmerzensgeld den Kardinalshut

erhalten
Es läßt ſich wohl daß einem conſerva-

tiven Cabinet gegenüber der Papſt mißtrauiſcher iſt, als
gegen das letzte liberale, vollends nachdem in dieſem die

adikalen mehr und mehr in's Vordertreffen treten.
Die „Saint-James-Gazette“ glaubt, die e

richt, die engliſche Regierung würde beſchließen, Dongola
neuerdings zu beſetzen, ſei unbegründet, die Anhängerdes Mahdi ſchienen r in der Prewgg feſtgeſetzt zu ha

ben, die gegenwärtige Jahreszeit ſei für eine Entſendung
engliſcher Truppen in dieſe Gegend nicht günſtig.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 30. Juni.

Se. Majeſtät der Kaiſer zog am Montag in Ems
den Staatsminiſter v. Boetticher und den Badekommiſſar,
Kammerherrn von Lepel-Gnitz zur Tafel; gegen Abendunternahm ſeine Majeſtät eine Spazierfahrt. Am Diens

tag früh machte der Kaiſer wieder eine Spazierfahrt und
da ſpäter den Vortrag des Generallieutenant von Albe
dyll entgegen.

Fürſt Bismarck wird, wie wir hören, ſam künf-
tigen Donnerstag in Berlin eintreffen, und ſich am fol
genden Tage bereits nach h bei Boytzen-
burg in der Uckermarck zur Vermählung ſeines zweiten
Sohnes, des Grafen Wilhelm v. Bismarck mit dem Fräulein
v. Arnim, jüngſten Tochter des Kammerherrn Oskar
v. Arnim-Kröchlendorff, begeben.

Ein entſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich am
Montag Abend während einer Vergnügungsfahrt, welche
ein Berliner geſelliger Verein nach Saatwinkel unter-
nommen hatte. Als die Geſellſchaft ſich auf dem Heim
wege befand und eines der Mitglieder, der Schmiede
eſelle Preulicke, tollkühner Weiſe während der vollen
ahrt von einem Kremſer in den anderen ſpringen wollte

die Kremſer befanden 42 in gleicher Höhe fiel
derſelbe ſo unglücklich zur Erde, daß er todt liegen blieb.
Der Verunglückte war 27 Jahr alt und hinterläßt eine
trauernde Mutter deren einzige Stütze und Ernährer
er war.
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Eine intereſſante Epiſode von der Parade derFraukreich. Jn Lyon droht, wie bereits telegraphiſch
Kronprinz Dragoner in Oels theilen Berliner Zeitungen mit:macht, mit einem Manne ein Wettrennen zu halten. tgemeldet, ein großer Strike der Seidenweber. Be-(Fortſetzung folgt.



e

W
u

e

v

d

e II i

e

„Am lauteſten pochte während dieſer Stunde einem etwa
fünfzehnjährigen ſchüchternen Jünglinge das Herz, der mitten

Damen VPoſto gefaßt hatte und ſich als eine immerhinunter den n Poſt s eine imnintereſſante Perſönlichkeit entpuppte. Er nannte ſich Fritz Duchale
aus Gleiwitz, wo ſein Vater die Stelle eines Kaſtellans bekleidet,
und er rühmte ſich oder vielmehr ſeine Mutter, da der junge
Mann kaum zu ſprechen wagte daß er ein Pathe des Kron
prinzen ſei. Er iſt nämlich ein Sohn des in der Depeſche be
reits erwähnten früheren Trompeters Duchale, der in der Schlacht
bei Nachod durch ſeinen Heldenmuth die Standarte des Ferdinand-
Küraſſier Regiments eröberte. Damit gewann ſich der tapfere
Trompeter auch die Gunſt des Kronprinzen, der ihn alsbald für
ſeine kühne That öffentlich belobte und ihn ſeitdem ſo oft er nach
Hels kam, auch ausgezeichnet hat. Bei einer derartigen An-

rache nahm ſich einſt der Trompeter das Herz und bat denhre bei ſeinem jüngſt geborenen Söhnchen Pathenſtelle
übernehmen zu wollen. Er fand geneigtes Gehör, der Junge
erhielt den Namen Fritz und geſtern ſollte er dem erlauchten
Herrn, der ihn über die Taufe gehalten, vorgeſtellt werden.
Zwei Briefe habe ich deshalb aus Potsdam erhalten!“ ſagte

e Mutter mit leicht begreiflicher Genugthuung
„Böcke zu Gärtnern“ hat die Stadtverwaltung

zu Kreuznach über ihre Friedhöfe in ihren beiden Todten
räbern geſetzt. Die Friedhofswächter ſind als Fried-ofsſchänd er entlarvt worden. Von einem Feldhüter

wurden die Söhne des einen der beiden Todtengräber auf
friſcher That ertappt, wie ſie von Gräbern und Familien

lätzen Roſen abſchnitten, zuſammenbanden und unter ihrenHoden verbargen um dieſelben nach der elterlichen
Wohnung zu bringen. Gleichzeitig iſt ermittelt worden,
daß der andere Todtengräber Epheu und Jmmergrün von
einem Grabe geriſſen hat, und zwar in Gemeinſchaft mit
einem der beiden vorerwähnten Söhne ſeines Amtsgenoſſen.
Man hatte die Todtengräber ſchon längſt im Verdacht,
daß ſie ſelbſt es ſeien, welche den Schmuck der Gräber
n da faſt ausſchließlich die Gräber hiervon be-
offen wurden deren Ausſchmückung nicht den Todten-
gräbern übertragen, ſondern von anderer Hand ausgeführt
worden war. Die ſaubern Patrone haben dadurch alſo
das Publikum zwingen wollen, ſich wegen der gärtneriſchen
Arbeiten auf dem Friedhof lediglich an ſie zu wenden.
Natürlich ſind ſie nicht nur ihres Amtes entſetzt, ſondern
auch zur gerichtlichen Verantwortung gezogen worden.

Eine nnerſchrockene junge Dame veröffentlicht
im Annoncentheil einer Berliner Zeitung das folgende

merkwürdige Jnſerat: S„Ein junges on d hatte, swün als Löwenbändigerin auet W 2 an die Annonc.-Exp. Pon Hein Eisler,
mburg.“

Daß eine junge Dame ſich nicht als Klavierlehrerin
oder Geſangskünſtlerin, ſondern als Löwenbändigerin aus
ubilden wünſcht, iſt jedenfalls neu. Ob der jungen Löwenkandigerin in spe wohl viel Offerten zugehen werden

Von einem Hamburger Ordensjäger, der durch
andelsverbindungen mit afrikaniſchen Herrſchern zu Geld,
er noch zu keinem Orden gekommen war, wird in der„K. H. 3 erzählt:

Der eitle Mann kam eines Tages, als der verſtorbene
Dr. Nachtigal ſich in Hamburg aufhielt, höchſt erregt zu dieſem
und rief: „Denken Sie ſich, ich habe vom Sultan von einen

rden erhalten. Brauche ich nun eine Erlaubniß, den Orden
tragen „Gewiß“, antwortete Nachtigal, der ſeinen Mann

eh r wohl kannte und ſich mit ihm einen Scherz machen wollte,
aber Sie wiſſen doch auch, wie man den Orden trägt?“
Nein, Herr Generalconſu., bitte, erklären Sie es mir.
Nun“, ſagte Nachtigal, „Sie wiſſen doch, daß Jhre Decoration

kein Orden im europäiſchen Sinne, ſondern nur ein goldener
Ring iſt, in den ein Halbmond gravirt iſt?“ „Jawohl! Undwie ſt dieſer Ring zu tragen Auf der Bruſt, am Halſe oder
im Angrilo „Keineswegs“, erwiderte Nachtigal. „Den
Ring Sr. Majeſtät des Sultans kann nur richtig als Decoration
etragen werden, wenn man“ „Wenn man?“ unterbrach
er neugierige Ordensjäger erregt. „Wenn man ihn durch die
aſe zieht!“Na Folgende ſeltſame Anekdote bezüglich des Feld-

marſchalls von Manteuffel erzählt das Pariſer
„Evenément“: Am 20. Juni 1866 ſchrieb König Victor
Emanuel folgerden Brief an Napoleon III.

„Mein Herr Bruder!
benachrichtige Ew. Majeſtät, daß ich treu der mit PreußenAbe Konvention dieſen Morgen die Kriegserklärung

überſandt habe. areine Armee, welche dem Feinde gegenüber ſtebt, iſt augen
blicküich mehr als 250,000 Mann ſtark und ich vermag in Bälde
ine zweite gleicher Stärke zu ſtellen,t ch breche auf, um das Kommando der Armee zu

übernehmen. Jch bin frohen Muthes und voller Vertrauen in
t.die take Ew. Majeſtät für Alles, was dieſelbe für uns

gethan hat und bitte Sie uns und mich insbeſondere nicht zu
en, der ich bin Euerer Majeſtät guter Brudervergey Victor Emanuel.“

An demſelben Tage, wo der Kaiſer dieſen Brief er
hielt, hat ein deutſcher Bankier, der ſehr auf dem Laufen
den von dem war, was in Berlin paſſirte, eine Audienz
in den Tuilerien. Der Kaiſer brachte die Unterhaltung
auf den Krieg und erkundigte ſich nach dem General

anteuffel.W z ſein Ruf“, fragte der Kaiſer, „in Deutſchland
auf der Höhe deſſen, welchen er hier genießt?“

„Das iſt nicht die Anſicht Bismarcks.“
Eine ſtille Nebenbuhlerſchaft beſteht alſo zwiſchen

ihnen
„Bismarck wird ihn ſchon unterkriegen.“
„An wem wird ſich dann Manteuffel rächen
„Sire, diejenigen, die nicht kennen, behaupten,

daß es an Frankreich ſein wirdz Der ger lächelte und zuckte die Achſeln.

Fünf Jahre ſpäter war Manteuffel Gouver-
neur von Elſaß-Lothringen.

Dem Sultan hat unſer Kaiſer einen pracht
vollen Viererzug Trakehner Füchſe aus ſeinem
eigenen Stall zum Geſchenk r und iſt der kaiſerlich
vttomaniſche General v. Hobe Paſcha Generaladjutant
und Oberſtallmeiſter des Sultans, beauftragt, dieſe Pferde
hier in Empfang zu nehmen, um ſie nach Konſtantinopel
überzuführen. General v. Hobe Paſcha hat außerdem bei
ſeiner Anweſenheit in Deutſchland wiederum einige 20
Stück hervorragender Pferde für den Marſtall des Sul
tans angekauft, welche, wie die h Allgemeine
Zeitung verſichert, ſowohl der deutſchen Pferdezucht wie
dem Geſchmack und Verſtändniß des jetzigen Oberſtall
meiſters des Sultans, unſerem Landsmann, alle Ehre
machen. v. Hobe Paſcha wird, wie wir hören, in den
erſten Tagen des Juli mit dem ganzen Transport über
Odeſſa nach Konſtantinopel ſich begeben, um dort zum
Bairamsfeſte einzutreffen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt unr mit

Quellenangabe geſtattet.
O Gräfentonna, Herzogth. S.-C.-Gotha, 28. Juni.

Heute ward hier bei denkbar ſchönſtem Wetter unter ganz
ungewöhnlich großer Betheiligung der umliegenden Kreiſe
das lange ſchon geplante Sängerfeſt abgehalten. Der
endloſe Feſtzug repräſentirte etwa 40 Vereine mit 900
bis 1000 Mitgliedern. Als Feſtplatz war die fürſtliche
Faſanerie hergerichtet; als Feſtredner trat der hieſige
Superintendent, Herr Paſtoc Müller, auf. Die gemein-
ſchaftlichen Vorträge ſämmtlicher Vereine litten unter der
Unmöglichkeit des rechtzeitigen Sammelns. Man hatte
verſäumt, jedem Vereine eine Sammelſtelle anzuweiſen, ſo
mußte jedes einzelne Mitglied auf ſeine eigene Fauſt
Platz ſuchen. Die Vorträge der Einzelvereine dauerten
bis tief in den Abend hinein. Unter ihnen reüſſirte neben
Gotha und Langenſalza namentlich Tennſtedt, gemiſcht-
chörig, durch ſorgſamen, höchſt ſauberen Vortrag.

Torgau, 27. Juni. (Schwurgericht.) Der
Fleiſchermeiſter Wilhelm Krüger aus Herzberg hatte
ſich heute wegen wiſſentlichen Meineids zu verantworten.Er wurde mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft

(D Oſterburg, 29. Juni. (Einführung. Geſtern
fand in Erxleben durch den Superintendenten Dr. Wolf
unter Aſſiſtenz der Paſtoren Rathmaun und König die
Einführung des Paſtors Peper in ſein neues Amt ſtatt.
Die vor einigen Jahren renovirte Kirche konnte die aus
den drei Gemeinden Erxleben Möckern Polkau herbeige-
ſtrömten Andächtigen kaum faſſen.

Magdeburger Börſe, 30. Juni.

Reichs Anleihe 4 104,30BMagdeburger Stadt- Obligationen 4 102,00bzReuſtadt W Stadt Obligationen 4 101,756Guckauer StadtAnleihe 4 102,00Bvhemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5Deſſauer Gas- Obligationen 41 106,75BDiv. p. ei.
Miagdedurger Algem, Decker Eefenihaſts Aet. 1884

agdeburger em. Verfſicher, Geſellſchafts Act.e à 300 J vollgezahlht 23 63330,008
do, euerverficher.“Actien p. St. 3000 M.

wit 204 Gimzahlung 170 182 2400,00do, cher.-Actien p. St. à 1500
mit 40* Einzahlung odo. LehendVerſich.Actien p. St. à 1500

M. mit 20 Einzahlung 24Div. in
12be 1884

Actien- Brauerei Reuſtadt- Magdeburg 10 S 185,00bKaroline, conſolidirte Ber werte Acten 10 7 106,75
Chemiſche Fabrik Buckan-Aetien 4 10 0 121,650 G
Defſauer GabActien 118 18e und Maſchinen-fFFaurik Nien urg 4 eette““, Elbſchifff.“Geſ.“Ardien 4 7 7Leoph., ver, chem. Fabr. St. Actien 6 94,00BMagdeburger Allgemeine Gab-Actien 4 81 S8

do. Bankverein-Antheile 4 6 6 109,50Bdo, Bau und Creditbank- Aktien 4 81 8 122,00Bdo. Bergwerk-Actien J 15 165do. o. Stamm-Priorit.Act. 5 15 15do. Brivatbank-Actien 2 5 i 4do StratzendahnActien 4 10 9eater Attie n s 31 90,00 GS orie, conſolioirte BergwerisActien 4 6 103,50BMaſchin niabeik Byr au- Acten 100,00 GSächſ. -Tyh Braunkohlen Verwerth.Actien 4 15 15
do. do. Stamm-Prior.Act. 5 15 15Sudenburger Maſchinenfabrir-Actien. 4 30 30 eMagdeburger Zuckerrafftnerie- Stamm Actien 4 G 99,60B

do. do. Stamm Prior. 6 7 112,009
Zuckerbericht der Magdeburger Börſe

vom 30. Juni 1885.
Granulated
Kryſtallzucker I.

II.
Kornzucker von 96
Kornzucker von 95 SKornzucker 8897, Rend. 24,70—25,00 S
Nachproducte 88-92do. 750 Rend. 2060- A.
Tendenz: Flau.
ein Brodraffinade
rodMelis

Gem. Raffinade 3125—31,76 4.
Gem. Melis I. 30,50-—30,75
Karteſſeiſorit s per 10,000 lo 42,30
artoffelſpiritus per 10, 30S p loco ohne Faß

Warktberichte.
Magdeburg 30. Juni. Landweizen 176 180

weiß- glatter engl. Weizen 166-170 4, Rauh-
Weizen Roggen 14-162 Chevaliergerſte150-160 Landgerſte 140--146 .4, Hafer 138-165 .4 für

000 k&
Berlin. 30. Juni. Weizen per 1000 Kilogr. loco ge

ſchäftslos, Termine niedriger, gekündigt 6000 CEtr., Kündigungs-
preis 165 bez, Loco 160--180 4 nach Qualität bez. gelbe

er dieſen Monat 165 .4 bez.

4 bez., Loco 1389--148 nach Qualität de
qualität 145,5 bez. ruſſiſcher 4 bez. inländiſcher
bez., per dieſen Monat 145,5 bez., Durchſchnittspreis 145,5per Juni-Juli .4 bez., per Juli Auguſt 145,25-144,75 145
bez., per AuguſtSeptember be per September Oktober
150,25- 149,75-—150 bez., per Oktober November 152--161,75

162.4 bez. Gerſte per 1000 Kilogr. loco ſtill, 9 e und
kleine 112--170 nach Qualität bez. Hafer per 1000 Kilogr.
loco flau, Termine niedriger, gekündigt 33000 Ctr., Kündi mrpreis 1225 bez. Loco 121 160 .4 nach Qualität bez., Liefer
ungsqualität 122,5 -4 bez., pommerſcher 4 bez., preußiſcher

bez., ruſſiſcher bez., per dieſen Monat -4 bez.
Durchſchnittspreis 122, .4 b per Juni-Juli 122,75--12
be per Juli-Auguſt 122,5-121, 122 .4 bez., per September
Oktober 128-127,5 bez., per Oktober- November und Novem-
ber Dezember 1285 bez. Mais per 1000 Kilogr. loco feſt,
Termine gekündigt Ctr., Kündigungspreis 4 bez.
Loco 117--120 .4 nach Qualität bez., per dieſen Monat
bez., per Juni Juli 4 bez., per Juli Auguſt bez,
per AuguſtSeptember 4 bez. Erbſen per 100 Kilogr.
Kochwaare 145--200 4 bez. Futterwaare 121--134 .4 nach
Qualität bez. Oelſaaten per 100 Kilogr., gekündigt Ctr.,
Winterraps bez., Sommerraps bez., Winterrübſen

bez. Sommerrübſen bez Rüböl per 100 Kilogr.
mit Faß, Termine behauptet, gek. Ctr., Kündigungspreis
bez., Loco mit Faß bez. ohne Faß 4 bez. per dieſen
Monat bez., Durchſchnittspr bez., per r h
48.4 bez., per September Oktober 484 bez., per Oktober No-
vember 49 .4 bez., per November Dezember 49,5.4 bez. Leinöl
per 100 Kilogr. bez. loco bez., Vieferung bez.Spiritus ver 100 Liter, 100 10,060 Termine
wenig verändert, gekündigt Liter, Kündigungspreis .4 bez.
Loco mit Faß bez. ver dieſen Monat 41,4 413 41,4
bez., Durchſchnittspreis 41,4 bez., per Juni- Juli 41,4—-4l,3
414 bez ver Juli- Auguſt 41,4--41,3--41,4 bez., per Auguſt-
September 42,5 42,3-42,4 .4 bez. per September Oktober
43,5--43,3 43,4 bez., per Oktober November 43,6—43,4--43,5

bez., per November Dezember 435--43,3--43,5 .4 bez.Sir us ver 100 Liter z 1005h 10,600 loco ohne Faß 41,6
kö

Weizenmehl Nr. 00 24,00--2200, Nr. O 22,00--20,00
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl.

Sack behauptet, gekündigt 500 Ctr. Kündigungspreis 19,70 bez.
per dieſen Monat 19,70 bez., Durchſchnittspreis 19,70 bez.,
per Juni Juli und per Juli- Auguſt 19,70 4 bez. per Auguſt
September bez., per September- Oktober 20,20 bez, per
Oktober November bez. SLeipziger Produktenbörſe vom 30. Juni 1885. Weizen
per 1000 Ko. netto loco hieſiger 170--180 .4 bz., fremder 160 185
4 bz. u. Bf. Unverändert. Roggen per 1000 Ko. netto loco hie
ſiger 145—151 bz., fremder 150--152 bz. u. Bf. Unverändert.
Gerſte per 1000 Kilogramm netto loco 125 175 4& nominell.
Hafer per 1000 Kilogr. netto loco 145--158 bz. u. Bf. Mais
per 1000 Kilogramm netto loco amerikaniſcher 125 bez.
Rüböl per 100 Kilogramm netto loco 49,50 bz.per Juni Juli 49,50 Brief, per September- October 50,00

Bf. Nachgebend. Spiritus per 10,000 Liter-Procent ohne
Faß loco 41,90 bz. Beſſer.

Liverpool, 30. Juni. Baumwolle. (Anfangsbericht.)
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Vallen. r Tagesimport
10,000 Ballen. Schlußbericht. Umſatz 7000 Ballen, davon
für Spekulation und Export 1000 Ballen. Stetig. Middl.
amerikaniſche Lieferung Juli- Auguſt 55/, Verkäuferpreis, Auguſt
September 5 do., November- Dezember 59 Dezember-Ja-
nuar 56 do., Januar- Februar 59 d. Werth.

Börſennachrichten.
„Berlin, 30. Juni. Die 5 Fonds und Abktienbörſeeröffnete in matter Haltung. Die Meldungen von dem Abend-verkehr der auswärtigen Klabe hatten weſentlich niedriger ge

lautet, dazu kamen anderweitige, von der Spekulation ungünſtig
aufgefaßte Nachrichten von Auswärts, welche die Tendenz hier
weſentlich ungünſtig beeinflußten. Die Spekulation fand anderer
ſeits in der äußerſt glatt und ruhig verlaufenden Ultimore-
gulirung keinen Grund, die Tendenz zu heben. Die weſentlich
unter geſtrigem Schluß einſetzenden Courſe vermochten ſich dem

Anfangs nicht zu verbeſſern und erſt den in zweiter
ſtunde vorgenommenen Deckungskäufen war eine kleine Er

an des Courſes einzelner Spekulationswerthe zu danken.
Der, Geſchäftsumfang war im Ganzen nur unbedeutend. Der
Kapitalsmarkt bewahrte feſte Haltung für heimiſche ſolide Anlagen,
auch fremde, feſten Zins tragende Werthe wurden zur Anlage
aus dem Markt genommen. Die Kaſſawerthe der einzelnen
Geſchäftszweige hielten G meiſt ſehr ruhig und waren nur ver
einzelt niedriger. Der Privatdiskont ging auf 39 zurück. Auf
internationalem Gebiet ſetzten Kreditaktien n ich niedriger
ein und ermäßigten ihren Preis bei vorübergehend lebhafterem
Angebot gegen Schluß noch ferner. Ebenſo waren Franzoſen,
Lombarden, Gotthard, Duxer und andere öſterreichiſche Bahnen
niedriger. Fremde Fonds zeigten ſich in Ruſſiſchen Anleihen undHeſterreichiſch-Ungariſchen Renten bei etwas niedrigeren Courſen

behauptet. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds wurden zu
Anlagezwecken dem Markte bei unveränderten Conrſen ent
nommen, daſſelbe gilt von den einheimiſchen Eiſenbahnprioritäten.

Bankaktien waren in DiskontoKommandit, Deutſchen undvielen Kaſſawerthen niedriger. Montanwerthe lagen luſtlos
und matt, ebenſo ein Theil der Jnduſtrieaktien. Jnländiſche
Bahnen zeigten ſich bei abſoluter Geſchäftsſtille relativ feſt.

Wafferſtand der Elbe bei Magdeburg am 30. Juni.
Am Pegel 0,80 Meter über 0.

Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straug
furt am 30. Juni 1,34 Meter.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 1. Juli 5 Uhr 30 Minuten früh. Dem

Braunſchweiger Tageblatt zufolge nahm der dortige
Landtag in geſtriger Sitzung einſtimmig den Antrag
der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion au, dahin daß
der Landtag mit dem preufziſchen Antrag im Bundes
rathe vollſtändig einverſtanden ſei.

München, 30. Juni. Der erſte deutſche Fiſcherei-
tag iſt heute eröffnet worden. Die ſehr zahlreich be-ſuchte r en wurde im Namen der Regierung von

dem Miniſter des Jnnern, Frhrn. v. Feilitzſch und ſeitens
der Stadt durch den Bürgermeiſter Erhard begrüßt. Zum
Präſidenten wurde von Behr Schmoldow und zu Mit-
gliedern des Bureaus Oberlandesgerichtsrath Staudinger
aus München, Profeſſor Bönike aus Königsberg und Pro
feſſor Nitz nnd gewählt.

Peſt, 30. Juni. Jn der geſtrigen Generalverſamm-
lung des reformirten Kirchendiſtrikts jenſeits der Donau
hielt der Miniſterpräſident Tisza eine von den Anweſen-
den mit Enthuſiasmus aufgenommene Rede in welcher er
auf die vom Staate gewährte Subvention für die refor-
mirten Gymnaſien und auf die Vertretung der reformirten
Kirche im Oberhauſe hinwies.

GBern, 30. Juni. Zwiſchen der Schweiz und Oeſter
reich Ungarn iſt eine Uebereinkunft zum wechſelſeitigen
Schutze der Fabrik und Handelsmarken abgeſchloſſen.

Zürich, 30. Juni. Das Fabrikhaus und Lager der
großen Pianobau Anſtalt von Huene und Hubert hinter
dem Polytechnikum iſt in der vergangenen Nacht nieder
gebrannt; das Feuer kam nach Mitternacht zum Ausbruch,
erſt nach 3 Stunden gelang es, des Feuers Herr zu wer
den, nur mit großer Anſtrengung konnte das Wohnhaus
und das angrenzende Bürgeraſyl geſchützt werden. Der
Schaden iſt ein beträchtlicher.

Paris, 30. Juni. Aus Sanghai wird gemeldet, daß
Patenötre e nach Peking begeben habe.

Rom, 30. Juni. Die „Gazzetta uffiziale“ ſchreibt:
Die Deputirtenkammer wird in der Sitzung am Mittwoch
die Erklärungen der Regierung entgegennehmen. Depretiswird mittheilen daß er das Miniſterium des Aeußern

interimiſtiſch übernehme, und daß Tajani zum Juſtizminiſter
ernannt ſei.

Petersburg, 30. Juni. An maßgebender Stelle wer
den die geſtern von London verbreiteten Nachrichten über
Umuhen in Afghaniſtan als äußerſt unglaubwürdig be-
zeichnet wenigſtens liegt hier keinerlei Meldung da-
rüber vor.

Petersburg 30. Juni. Der Stapellauf der Kor-
vette „Rynda“ und die Kiellegung des Panzerſchiffes
„Alexander II.“ haben heute in Gegenwart des Kaiſers
und der Kaiſerin ſtattgefunden.
Bukareſt, 30. Juni. Wie es heißt, hätte die rumä-

niſche Regierung die Note des franzöſiſchen Geſandten da
hin beantwortet, daß ſie bedauere, die Anwendung des
autonomen Tarifs als einen feindſeligen Akt gegen Frank
reich ſowie als Abſicht, den Fang Handel zu
n aufgefaßt zu ſehen, während dieſe Maßregel nur

ie Folge eines von den Kammern votirten Geſetzes ſei.
Simla, 29. Juni. (Telegramm des Reuter'ſchen

Bureaus Die von Bombay aus verbreiteten Gerüchte
von einer Erhebung des Gouverneurs des turkmeniſchen
Afghaniſtan, Jſhak Khan, gegen den Emir entbehren all
und jeder Beſtätigung und erſcheinen völlig unbegründet.
Der indiſchen Regierung liegen keinerlei Nachrichten über
eine derartige Bewegung in Afghaniſtan vor.
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Halliſcher Tag Tages Ral -Ralender.

Juli:
Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.). Geöffnet von 8—1 Uhr. Aus-

gabe und Abgabe der Bücher von 11--1 Uhr.
Bibliothek der Kaiſerl. Leopold -Carol. Academie: geöffnet Nm. von

im Gebäude der Königl. Univerſität-Klinik am Domplatz.Muſeum der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:

unentgeltlich geöffnet Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr in
der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts: Dienſtſtunden v. Vorm. 8 bis
N achm. 4.Kal. reidta en des Stadtkreiſes un des Saalkreiſes: Dienſtſtunden
Worm von 8-12 u. Nachm. von 3Schwurericht. Vm. 9: wider die Lerehei, Dienſtknecht Grimm geb. Zinke

und die verehel. Maurer Louiſe Gebhardt geb. Wagner aus Hettſtedt
wegen Meineids bezw. Apſti tung dazu.

St andesamt: Vorm. v. 9--1 u. Nachm. v. 3-5 geöffnet im Sparkaſſenge-bäude Rathhausgaſſe Nr. 1. Montag, Mittwoch u. Sonnabend e ließ ungen.
Städtiſches Leihhaus: von Vorm. 8 bis Nachm. 1
Städtiſche Sparkaſſe: Ka Kuſtanden Vorm. 8—1 u. Nachm. 3—4.
Sparkaſſe f. d. Saalkreis Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--5 Sophienſtr. 10.
Spar u. VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 3--5 Brüderſtr. 6.
Vörſenverſammlung: Vm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe (mit Cours-Not.
Mehlbörſenverſammlung: Nachm. von 4—5 Uhr im Saale v. Kohl's Reſtau

rant, Königsſtraße 5.Bienenväter- Verſammlung Ab. 8—10 im „Weißen
Stenograptz. Verein n. Stolze: Abds. 8 Sitzun u. Uebungsabend in Schöne-

mann's Reſtaurant „zur Stadt Magdeburg“, Martinsgaſſe 10.
GSuabelsberger StenographenVerein:

77 ſo Ab. 8 Sitzung im „Reſtaurant zumFeldſchlößchen (Eingang Kuhgaſſe).

D Südbahn. 55/i Hart 3,81
Staats B.auſ Zub. h z

10
309, 5001

I. (gar.) R

Donnerstag den 2

Orden der Kreuzbrüder, Stammtiſch 103. Abends 9 Uhr Vereinsabend
in „Kelm's Reſtaurant“, gr. Ulrichſtraße 22.Kaufmänn. Verein „Mercur“: Ab. 8 im „Reichskanzler“.

Kaufmänn. Verein „Solidia“: Ab. 8 im Reſtaurant zum „Aich-Amt“.
Verband deutſcher Handlungsgehilfen, Kreisverein Halle a/S. Jeden Don

nerstag Abend Sitzung im „Cafs David“, 1 Treppe.all. Turnverein: Ab. 8--10 Uebungsſtunde in der ſtädt. Turnhalle.
andwerker-Bildungsverein: Ab. 8 Geſangſtunde im „Café Barbaroſſa“.
ännergeſangverein: Ab. 8—10 Uebungsſtunde im „Paradies“.audwerkermeiſter-Liedertafel: Ab. 8—10 n el l. Klausſtraße 8.

heatraliſcher Verein „Thalia“: jeden Donnerstag Abend 8 Uhr im
„Caféè David“

Aich- und Waageamt: (gr. Berlin 163). Wochentags von 8—12 Uhr Mittags

gen 6—12 und 1--6 Uhr.
und 2-6 Uhr Abends.Votaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23).

Jnſpektor Merten, Arbeits-Staditfwe Anſtalt für Arbeitsnachweiſung.
anſtalt.

Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt.
Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Werte der Leipziger Theater.

Für Donnerstag
Neues Theater: Anf. 7 Uhr: Die große Glocke.
Altes Theater: geſchloſſen.

Volksküche Brunoswarte 16). Marken, ganze Portion 25, halbe
13 (am Tage vor n zu entnehmen): Sendaſeibſt u. bei
Neumann, Geiſtſtr. Nr nweiſungen zu r alben
Portionen ſind nur bei L. Sachs, gr. Ulrichſtr. aben.
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Deutſches Fabrikat

2 Mähemaschinen S
eigene Conſtruction Teutonia

m Rordoſtbahn ab. 25
r. Sraunk. „Verw.

t. Div. 83. 1500 4 1202, 5n Branuuk. „Serw
t. Pr. Div. 83 150 4 3202 268n iniSera.Solaröl St. Pr. Act.

Div. 83 8004 1125, 566
186, 206k. Par. u. Solar, ab.

einfachſtes, danerhafteſtes Syſtem.
Engliſche u Amerikaniſche Originale herabgeſetzten Preiſen,
Park -Raſenmäher für Handbetrieb,

nete für Hähemaschinen-FIesser,
Schl epp pharken in allen Breiten, mit niedrigen und hohen Fahrrädern, Amerikaniſche,

leichte Schleppharken mit Führerſitz, empfehlen 7223

F. Zimmermann C Co., Halle (Saale).
Preussische Centralboden-Crecdlit-

Actien-Gesellschaft.
Die am 1. Juli d. J. fällig werdenden Coupons

der 5 4 und 4 Pfandbriefe obiger Geſell
ſchaft werden vom 1. Jnli ab an unſerer Caſſe ein

gelöſt. [7204Halle a/S., den 30. Juni 1885.
Hallescher Bank- Verein

von Kulisch, Kaempf Co.
ar die große Schaar der Touriſten

vAIIReZCrch- 1, Bad-Retenl
ieten unſere am 18. Juli und 15. Auguſt i

nach Tyrol, Salzbur C und der Schweiz die ſeit 17 Jah-

ren anerkannt angenehmſte und billigſte Reiſegelegenheit. Gleichzeitig
auch billige Rundfahrbillets nach den Schweizer Seen, Rigi, Weſt
und Oſtſchweiz, ſowie nach Wien, Steyermark, Kärnthen, Tyrol,
einſchl. Brenver re d Wtich Rackah merhrech

eliebig wöchentlichen Rückfahrt m. UnterbrechunRückr CISCinnerh. r 6ölgigten. u. Eilzugsberechtigung. ß

Ausführl. Programme à 30 (nach auswärts gegen Briefmarken
franco durch Jul. Fricke's Buchhandlung in Halle und Her-
mann Wagner in Leipzig.
Soolbadl Sulza gect Anintt du de

Badeärzte Dr. Sänger, Pr.Gtation der Thüringer Bahn.) Schenk und die Badedirektion.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

V Teohnieum NMithuelta V
a) Masehinen- r Sohuie

Werkmeister-Sohule. 8
Vorunterrieht frei. S

Zur geſ. Beachtung.
Ein noch in voller Jugendfriſche

ehrenwerther j. Mann, Oekonomen
ſohn, Mitte 20er, Geschäftsführer
einer feinen Gärinerei, im Beſitz
ehrender Auszeichnungen, wünſcht,
nachdem er ein eigenes Grundſtück

erworben, behufs baldiger Ver-
heirathung die Bekanntſchaft eines

ebildeten Fräuleins zu machen.Auf dieſes aufrichtig gemeinte Ge-

ſuch Reflectirende werden erſucht
Jhre Adreſſe nebſt Photographie
vertrauensvoll an die Expedition d.
Bl. unter B. A. 25 zu ſendenVerſchwiegenheit wird vdeſhn

139

Stoeuden.
Sonntag den 5. Juli

ladet zum Stern- und Scheiben-
ſchießßen verbunden mit ncert
und Ball hierdurch freundlichſt ein

7205 U. Kögel.a OST=((C«—

d tentheil verantwortkchFür Ken rer e ree
ition: Gr. Mä 11,geöffnet von 7 Uhr Morgens bis

7 Uhr 3



habe dagegen bekundet:

mann: Nau, t und

verbunden.

ſie Hals und

Uebrigen haben

c Frankfurt a. M. 29. Juni 1885.
(Fortſetzung.)

Erſter Tag der Verhandlung.
Nach Wiederaufnahme der Verhandlung wird Schneider

Caſſati vernommen. Dieſer bekundet auf Befragen des Präſi-
denten: Jch kenne den Nau; dieſer ſagte mir einmal: Jch könnte
mir die Vrämie, die für die Ergreifung des Mörders des Polizei
rathes Rumpff ausgeſetzt iſt, verdienen. Früher gab mir einmal
Nau eine Proklamation, in der die Thaten Stellmachers ver-
herrlicht wurden. Jch gab das Schriftſtück dem Nau zurück mit
dem Bemerken: er ſolle dasſelbe verbrennen. Nau ſagte zu mir:
Dieſer Stellmacher war ein Menſch, der meinem de nach
ſtrebdte, ſich habe auch ein ſolches Jdeal. Präſ. Es ſoll auch
von Reinsdorff geſprochen worden ſein Zeuge: Ja, Nau
ſagte: Reinsdorff war auch mein Jdeal. Schon vor der Er
mordung des Polizeirathes Rumpff ſagte Nau:. Es wird in
Frankfurt auch einmal etwas paſſiren. Präſ. Nun, Nau,
ſt das richtig Nau: Das ſtimmt nicht ganz, ich habe nur
geſagt: Stellmacher und Reinsdorff haben ihren Jdealen nach
gelebt. Präſ.: Die Stellmacher- Proklamation haben Sie aber
dem Zeugen zum Leſen gegeben? Nau: Das kann möglich
ſein. Der Vertheidiger konſtatirt, daß Nau erſt, nachdier er
aus der voüzeilichen Haft entlaſſen, geſagt: Jch weiß, wer der
Mörder iſt, ich kann mir die Prämie verdienen, ich will jedoch
noch warten, vielleicht giebt die Polizei mehr. Der Zeuge Eaſſati

Nau habe gleich nach dem Morde eine
derartige Aeu u gethan. Kellner Pathe: Nau hat vor
dem Rumpffſchen Morde einmal geſagt: Es wird hier in Frank
furt einmal etwas paſſiren. Jch halte jedoch den Nau blos für
einen Großprahler. Wirth der Herberge zur Heimath, Groß-

athe haben zur Zeit der Ermordundes Polizeiraths Rumpff bei mir logirt Ueber dieſe Zeit weiß

ich nichts zu bekunden. Am erſten Pfingſtfeiertag ſagte Nau. ich
weiß, wer der Mörder iſt, ich will aber nicht mit Menſchen
köpfen handeln. Präſ. Was meinte er wohl damit? Zeuge:
Jch glaube, er n von den Anarchiſten umgebracht zu
werden. Präſ. Nau, was ſagen Sie dazu? Nau: Der
Zeuge irrt ſich, ich habe eine ſolche Aeußerung nicht gethan, im
ebrigen bin ich weder Sozialiſt, noch Anarchiſt geweſen. Es

iſt mir aber mehrfach geſagt worden, ich ſolle den Lieske nicht
reinlegen; noch heute Mittag, als ich aus der Verhandlung kam,
machte mir ein Arbeiter Vorwürfe, daß ich den Lieske reingelegt
habe. Präſ. Jch will konſtatiren, daß ſt B. in England die
Belaſtungszeugen oftmals von den Anarchiſten gelyncht worden
ind. Maurer Am 14. Januar dieſes Jahres gegen

Morgen ſah ich den Angeklagten in Bickenbach; er hatte die Hand
Er ging in einen Papierladen, um ſich Papier zu

kaufen. Dies Papier verlangte er umſonſt, da er kein Geld bei
ſich hatte. Jm Uebrigen ſei es beſſer, ſo bemerkte er der be
treffenden Verkäuferin, daß ſie ihm das Papier ſchenke, als daß

Bein breche. Die Verkäuferin habe ihm ſchließlich
das Papier geſchenkt, er habe ſich aber nicht einmal dafür bedankt.
Präſ.: Angeklagter, ſind Sie jener Mann geweſen? Angekl.:
Nein. Präſ,: h erkennen Sie den Mann Zeuge:
Jawohl, mit voller Beſtimmtheit. Präſ. Was trug er damals
für einen Hut? Angekl.: Einen großen Schlapphut. Der Präſi

lichen Hut aufſetzen. Präſ.: Nun, Zeuge, erkennen Sie jetzt den
Mann wieder Zeuge: Der Hut war es nicht, aber der
Mann. Angekl.: Können Sie das beſchwören Zeuge: Ja-
wohl. Frau Bentheim (Bickenbach), die dem Angeklagten am
14. Januar des Morgens das Papier verkauft hat, beſtätigt die

dent läßt den Angeklagten den a in ſeinem Beſitz befind

Ausſagen des Vorzeugen vollinhaltlich und erkennt ihn ebenfalls
anuar desmit Beſtimmtheit. Reſtaurateur Rauh: Am 14. Ja

irthſchaft,Morgens gegen 7 Uhr kam der Angeklagte in meine
hatte Papier und Kouverts bei ſich und erbat ſich Feder und
Tinte. Er ſchrieb zwei Briefe Er hatte eine Hand verbunden.
Auf meine Frage, wieſo er zu der Wunde komme, antwortete
er: Er ſei am Abende vorher in Ebersbach gefallen. Präſ.:
Hat Jhnen der Angeklagte den Schnaps bezahlt? Zeuge:
Nein. Angekl. Hehr erregt): Können Sie das mit gutem Ge-
wiſſen beſchwörea? Zeuge: Jawohl. Angekl.: Jch habe den
Schnaps allerdings nicht Jhnen, ſondern Jhrer Frau bezahlt.

Große Heiterkeit im Auditorium.) Präſ. Sie geben alſo jetzt
zu, in Bickenbach geweſen zu ſein? Angekl.: Das leugne ich
nicht, nur die r habe ich nicht geſchrieben. Präſ. Der
Zeuge hat Sie doch aber ſchreiben ſehen. Angeklagter zuckt
die Achſeln. Wenn ſie nun am 14. Januar des Morgens nach
Bickenbach gekommen ſind wann ſind Sie denn da von Frank-

urt weggegangen Angekl.: Am 13. Januar Nachmittags.Priſ So lange gehen Sie doch nicht bis Bickenbach; im
Eie früher geſagt, Sie ſeien erſt am 14. Januar

von Frankfurt weggegangen Angekl.: Nein, am 12. oder 13.
Januar. Praſ.: Heute früh ſagten Sie noch, Sie ſeien am
14. Januar von Frankfurt weggegangen Angekl.: Nein, ſchon
am 13. Januar Nachmittags. Präſ.: Wenn Sie, wie Sie
ſagten, noch 17.4 hatten, dann hätten Sie doch die billige Main
Reckarbahn benutzen können? Angekl. ſchweigt. Schuh-
machermeiſter Herpel: Der Angeklagte hat bei mir um Arbeit
nachgefragt, ich habe ihm erwidert: er ſolle ſich erſt ſeine Hand
heilen laſſen; ich ſchickte ihn zu dem Dr. Weil. Der Angeklagte
hatte eine Tuchmütze um die Hand gewickelt. Angekl.: Jrren
Sie ſich auch nicht ich hatte blos einen Lappen um die Hand
gewickelt. Zeuge: Sie werden mir doch nicht weis machen
daß Sie keine Müße um die Hand gewickelt gehabt haben.
Schuhmachermeiſter Hennemann und Schuhmachermeiſter Pfiffer
Ung (Bickenbach) bekunden übereinſtimmend, daß der Angeklagteam 14. Januar bei ihnen um Arbeit nachgeſucht und eine böſe
Hand gehabt habe. Dem Zeugen Pfifferling hat der Angeklagte
geſagt, er ſei am Abend vorher in einer Schlägerei geweſen und

dort einen rig auf die Hand bekommen. Der
ngeklagte beſtreitet die letzte Behauptung. Staatsanw.: Wo

haben Sie ſich nun die Verwundung beigebracht? Angell.:
Am 14. Januar des Morgens gegen 4Uhr, als ich nach Bicken
bach wanderte, fiel ich ſo unglücklich auf einen ſcharfen
Gegenſtand, daß ich mir die Verwundung beibrachte.Schreinermeiſter wer (Weinheim): Am 14. Januar
Nachmittags fragte der Angeklagte bei mir um Arbeit nach.
Er ſagte mir, er habe eine böſe Hand, er habe ſich mit
einem Stechbeutel verwundet. Jch ſagte ihm: mit der böſen
an könne er doch nicht arbeiten; er ſolle Angeſichts der kalten

itterung doch lieber ins Spital gehen. Lieske antwortete jedoch
Das iſt nicht nöthig, der Arzt hat mir geſagt, innerhalb acht
Tagen werde ich wieder arbeitsfähig ſein. Angekl.: Der
Zeuge wird ſich wohl irren, wenn er meint, ichbätte geſagt: ich
habe mich mit dem Stechbeutel verwundet. Präſ. Sie ſind
doch Schuhmacher, Angeklagter, wie ſo kamen Sie dazu, bei
einem Schreinermeiſter um Arbeit nachzuſuchen? Angekl.:
Ich hörte, daß bei dem Zeugen Arbeit ſei, ich wollte daher
wenigſtens vorläufig ein Unterkommen haben. Schreinermeiſter
Schäfer: Der Angeklagte hat bei mir um Arbeit nachgeſucht,
ich ſagte ihm jedoch: er ſolle ſich erſt ſeine Hand heilen laſſen;
ich gad dem Ängeklagten daher ein pgar Pfennige. Präſ.:
Angeklagter, Jhre Arbeitsnachſuchung bei den Schreinermeiſtern
hatte mehr eine Bettelei, als eine wirkliche Arbeitsſuchung zum
Zwecke Angekl.: Das doch nicht. Präſ.: Nun, wenn
die Schreinermeiſter geſagt hätten: Sie können ſofort zu arbeiten
beginnen, dann wären Sie doch blamirt geweſen? Angekl.:
Mit meiner Hand konnte ich doch nicht gleich arbeiten. Schuh
machermeiſter Eberhardt, bei dem der Angeklagte auch um
Arbeit nachgeſucht, bekundet: Der habe ihm geſagt,
er habe ſich die Verwundung durch einen Schnitt bei er

eDer Angeklagte beſtreitet die letztere Bekundung. Frau Hell
wig (Hemspach): Der Angeklagte ſprach bei mir am 15. Januar
Mittags um Almoſen an; meine Tochter gab ihm zwei Pfennige.
Jm Weiteren fragte der Angeklagte, ob ich nicht etwas Eſſen
habe. Jch forderte den Angeklagten auf, in die Stube zu kommen,

Halle, Donnerstag, 2. J

da es ſehr kalt war, und gab ihm zu eſſen.

beſonders nicht bei den Reichen, die die Armen ausbeuten
Präſ.: Sie behaupten, noch etwa 17-4 bei ſich gehabt zu haben
und dennoch ſprechen Sie um Eſſen an? Angekl.: Auf der
Bergſtraße iſt das Eſſen ſo theuer. Präſ. Nun, ich kenne
die Bergſtraße auch, man bekommt dort ſchon für 50 4 ein
Mittazeſſen. Angekl.: Da kennen Sie die Bauern auf der
Bergſtraße ſchlecht, die verlangen für eine Suppe ſchon 1
(Große Heiterkeit im Auditorium.) Der Präſident mahnt zur
Ruhe und bemerkt, daß, wenn noch einmal ein ſolch Gelächter
erſchalle, er ſich genöthigt ſehen werde, den Zuhörerraum räumen
zu laſſen. Es erſcheint alsdann als Zeuge der Gendarm Götz
(Hockenheim). Dieſer bekundet: Am 19 Januar d. J. begegnete
ich dem Angeklagten in einem Wirthshauſe in Hockenheim. Als
ich ihn nach ſeinen Legitimationspapieren fragte, zeigte er mir
ſolche auf den Tiſchlergeſellen Nau lautend. Jch bedeutete ihm,
daß mir die Papiere nicht richtig vorkämen, infolge deſſen entlief er
mir. Jch rief den Bauern zu, den J ichtingan ren Rickleff
Vater und Sohn liefen ihm nach, der Angeklagte drehte ſich
jedoch ſehr bald um und gab zwei Schüſſe ab, die jedoch nicht
uns trafen, ſondern durch ein Fenſter von Vetter gingen und
den Kopf der Frau Vetter ſtreiften. Er wollte noch einen dritten
Schuß abfeuern, inzwiſchen wurde er aber überwältigt und hieran
gehindert. Jn ſeinem Beſitze fand ich u. a. eine Adreſſe von
einem Franz Guttmann in Mannheim. Präſ.: Kannten Sie
den Guttmann? Angekl.: Jch habe ſchon in der Vorunter-
ſuchung geſagt, daß ich keine Ahnung habe, wieſo ich zu der
Adreſſe des Guttmann gekommen bin; ich kann es mir nicht
anders erklären, als daß mir irgend ein Handwerksburſche die
Adreſſe zugeſteckt hat. Jm Uebrigen, wenn ich mit Guttmann
bekannt geweſen wäre, dann hätte er doch unſere Bekanntſchaft nicht
in Abrede geſtellt. Präſ.: Nun, Guttmann iſt ein bekannter
Anarchiſt, und wenn dieſer zugegeben hätte, mit Jhnen bekannt
zu ſein, dann wäre er unter Umſtänden in dieſe Unterſuchung
mit verwickelt worden. Angekl.: Mir iſt Guttmann nicht
bekannt. Bauer Rickleff, (Vater und Sohn) beſtätigen die
Depoſita des Gendarmen Götz. Präſ.: Nun, Angeklagter,
hier bekunden drei gen. daß Sie nicht nach vorn, ſondern,
indem Sie ſich nach Jhren Verfolgern umwandten, nach rück
wärts, und nicht in die Luft, ſondern ſo ſchoſſen, daß Sie zweifellos
die Abſicht hatten. Jhre Verfolger zu erſchießen. Angekl.:
Die Zeugen müſſen ſich irren. Gaſtwirth Karſcheno
(Schwetzingen): Der Angeklagte kam am Sonntag Abend nach
dem Morde des Polizeiraths Rumpff zu mir und fragte mich,
ob ich ihm Nachtquartier geben könnte. Jch verweigerte ihm
jedoch das Nachtquartier, da mir der Mann zu verdächtig vor
kam. Präſ. Wieſo kam er ihnen verdächtig vor? Zeuge:
Er machte auf mich einen verdächtigen Eindruck. Angekl.
(erregt): kann mir nicht erklären, wieſo ich auf den Zeugen
einen verdächtigen Eindruck gemacht habe? Präſ. Sie müſſen
doch dem Zeugen verdächtig vorgekommen ſein, denn derſelbe iſt
doch ein Gaſtwirth, der gern Geld verdient.
Es wird nun noch das Protokoll über den Obduktionsbefund
in Hockenheim verleſen und alsdann die Sitzung gegen 6 Uhr
Abends auf morgen (Dienstag), Vormittags 9 Uhr, vertagt.

Zweiter Tag der Verhandlung.
Der Angeklagte ſieht heute etwas niedergeſchlagen aus.

Gegen 9 Uhr Vormittags eröffnet der Präſident, Landgerichts-
direktor Dr. Leykauff, wiederum die Sitzung und beginnt mit dem
Aufruf der noch zu vernehmenden Zeugen. Es iſt den Bericht
erſtattern, denen die Zeugen den Rücken drehen, nur mit großer
Mühe möglich, der nehme zu folgen, da die meiſten
Zeugen ſehr leiſe rechen und die Akuſtik im Saale eine ſehr
mangelhafte iſt. Es kommt hinzu, daß das Schwurgerichts-
gebäude dicht am Dom und neben dem ſtädtiſchen Schlachthauſe
belegen und die Verhandlung deshalb oftmals durch Glocken-
geläut oder auch durch das Blöken der Thiere geſtört wird.
Heute erſcheint zunächſt als Zeuge Dr. med. Schümann. Am
Sonntage vor dem Morde, Abends gegen 6 Uhr begegnete ich
im Sachſenlager einem Manne, anſcheinend dem Arbeiterſtande
angehörig, mit rothem Halstuch. ſchwarzem Haar und ſchwarzem
Vollbart. Der Mann, der, als ich ihn anſah, etwas beſtürzt
ſchien, war größer und ſtärker als der Angeklagte und hatte auf
fallend große Hände. Der Mann fragte mich nach der Gutleut-
ſtraße. Da mir der Mann ſo plötzlich entgegentrat, erſchrak ich.
Mit dem Angeklagten war der Mann nicht identiſch. Der
Vertheidiger conſtatirt, daß der Angeklagte auch auffallend
o Hände hat. Präſ.: Jch werde nun zur Verleſung der
Vaſeler Zeugenausſagen übergehen. Der Verth. macht gegen
dieſe Verleſung Bedenken geltend da die betreffenden Zeugen, der
dortigen Prozeßordnung entſprechend, nur auf Handgelöbniß ihre
Ausſagen, alſo unbeeidigt abgahen. Der Staatsanwalt
beantragt die Verleſung; der Gerichtshof beſchließt demgemäß
und wird zur Verle'ung geſchritten. Schuhmachermeiſter Theiß
Baſel) hat bekundet, daß Lieske bei ihm, außer freier Koſt und

ohnung, 6 Fr. wöchentlich verdient habe. Schuhmachermſtr.
Saladin (Baſel): Lieske habe eines Tages eine offene Poſtkarte
von ſeinem Bruder aus Südfrankreich erhalten, in welcher ihm
dieſer mittheilt, daß ſie wohl beide, wenn fie nach Deutſchland
zurückkehrten, beſtraft werden würden. Eines Tages habe Lieske
einen Brief nach Genf geſchrieben. Als er (Zeuge) ſich mit Lieske
einmal n habe dieſer ihm gedroht, ihn vor das Forum zu
fordern. Unter „Forum“ habe er (Saladin) ein ſocialdemo-
kratiſches Gericht verſtanden. Jn der Wohnung von Lieske habe
er einmal eine Nummer der Moſt'ſchen „Freibeit“, die ihm von
einem gewiſſen Hinterberg geſchickt worden, aufgefunden Lieske
bemerkt auf Befragen des Präſ. Die Beſtrafung hatte er nebſt ſeinem
Bruder wegen Nichtſtellen zum Militär zu erwarten. DerBrief, den er
nach Genf geſchrieben, ſei ein Liebesbrief geweſen. Mit dem
Worte „Forum“ habe er ein aus Meiſtern und Geſellen zu
ſammengeſetztes Schiedsgericht gemeint. Pfandleiher Sonder-
egger: Lieske habe bei ihm kurz vor Weihnachten einen Koffer
verſetzt, den einige Zeit darauf ein gewiſſer Hinterberger aus
löſte. Ueber den Verbleib des Koffers wiſſe er nichts. Präſ.:
Sie haben bis jetzt behauptet, nicht zu wiſſen, bei wem Sie den
Koffer verſetzt haben? Angekl.: Der Name war mir ent
fallen Präſ.: Das iſt S ſehr eigenthümlich, Sie hatten
keinen Schein, dann hätten Sie ſich doch wenigſtens den Namen
des betreffenden Pfandleihers merken müſſen Angekl.
chweigt. Cigarrenhändler Alber (Baſel): Lieske habe bei

ihm vielfach verkehrt und ihm auch einige Nummern der „Frei-
heit gegeben. Specereihändler Feiner: Lieske habe bei ihm
oftmals verkehrt und ihm eines Tages geſagt: es werde an ihn
ein Brief ankommen, den er an ihn (Zeugen) habe adreſſiren
laſſen. Auch habe er ihm einige Nummern der „ſreibeit ge
geben. Präſ. Nun, Angeklagter, was war das für ein Brief,
den Sie an Feiner ſenden ließen? Angekl.: Von meinem
Bruder. Präſ.: Was veranlaßte Sie, den Brief nicht anr

Jhre Adreſſe ſenden zu laſſen, Sie hatten doch ſonſt Briefe von
hrem Bruder bekommen Angekl.: Jch wußte doch nicht,

wie lange ich bei Saladin bleiben werde. Präſ. Nun, es
haben zwei Zeugen bekundet, daß Sie „Freiheiten“ verbreitet
haben e Das gebe 2 zu. Präſ.: Bis jetzthaben Sie aber ſtets geleugnet, Anarchiſt zu ſein oder anarchiſtiſche
Schriften verbreitet zu haben? Angeklagter: Anarchiſt bin
ich nicht; aber die „Freiheit“ habe ich wohl geleſen und ſie auch
weiter gegeben. Feiner hat ferner bekundet, daß der Ange
klagte in Baſel einen großen, weichen Schlapphut getragen, und
daß er niemals im katholiſchen Geſellenverein in Baſel verkehrt
habe. Da der Angeklagte letztere Behauptung aufrecht hält,
ſo beſchließt der Gerichtshof, nach dieſer Seite hin Erkundigungen
einzuziehen. Schuhmachergeſelle Klefels: Jch tete
Lieske bei Saladin zuſammen. Lieske war ein ſehr tüchtiger,
fleißiger Arbeiter, er las jedoch ſtets die Moſt'ſche „Freiheit“ und
erhielt mehrfach Briefe. Ein Brief war aus Lauſanne und be-
gann mit den Worten: „Lieber Genoſſe.“ Angekl. (zum Zeugen
Können Sie ſich genau erinnern, daß der Brief aus Lauſanne war

Zeuge; Jawohl. Präſ. Und der begann mit den
Worten: „Lieber Genoſſe?“ Zeuge: Jawohl. Ange-
klagter: Soll nicht geſtauden haben: „Lieber Bruder

ch arbeitete mit

Erſte Beilage zu 151 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Zeuge: Nein, „lieber Genoſſe“ ſtand im Briefe, zwiſchen „liebeheit äußerte der Angellagie: „Jch eſſe nicht bei Jedem, ganz fe, zwiſchen liebeGenoſſe“ und „lieber Bruder“ iſt doch wohl ein Unterſchied.Der Zeuge bekundet ferner: Lieske habe oftmals v ge
ſchrieben, an wen dieſe gerichtet waren, wiſſe er (Zeuge) nicht.
Ein Brief ſei nach Lauſanne addreſſirt geweſen. Als er ihn ein
mal im Beſitz von mehreren Nummern der „Freiheit und des
„Socialdemokrat“ ſah, habe er zu ihm geſagt: Sie ſind wohl
Anarchiſt? Der Angeklagte habe ihm geantwortet: So etwas
Aehnliches. Er habe ihm bedeutet: Er ſolle ſich vor der Polizei
in Acht nehmen. Lieske habe geantwortet: Wo dieſe Zeitungen
gedruckt werden, iſt vollſtändige Preßfreiheit. Eines Tages habe
Lieske aus Lauſanne eine Kiſte bekommen, in der Zeitungen ent
halten waren, was das für Zeitungen waren, habe er (Zeuge)
nicht erfahren können. Präſ. Angeklagter, was war das fur
eine Kiſte? Angekl.: Jch glaube, das war eine Kiſte von
meinem Bruder, in welcher er mir Tabak fandte. Präſ.:
Sie ſind ja gar kein Raucher, das muß doch Jhrem Bruder be-
kannt ſein. Angekl. ſchüttelt en Kopf. Präſ. Der Zeuge
will doch Zeitungen in dem Kiſtchen geſehen haben? Angekl.:
Das waren einige Exemplare des „Berner Bund.“ Präſ.:
Das Kiſtchen kam aber aus Lauſanne! Angekl.: Wie kann
das der i ſo genau wiſſen Präſ. Nun, wenn dasKiſtchen von Jhrem Bruder aus Südfrankreich gekommen wäre,
dann wäre es bei der Zollreviſion geöffnet worden. Zeuge,
Kennen Sie Keller? Zeuge: Ja wohl, aber ich kenne ſeinen
jetzigen Aufenthalt nicht. Präſ. Zu Keller ſoll Lieske ein
mal nen 30 Pfund Dynamit würden genügen, um das
Baſeler ünſter in die Luft zu ſprengen. Präſ. Haben Sie
das auch gehört? Zeuge: Nein, das hat mir Keller erzählt.

Als dieſer Zeuge abtritt, unterhält ſich der im Saale an-
weſende Oberſtaatsanwalt von Frankfurt mit dem Präſidenten.

Angekl.: Herr Präſident, hier iſt öffentliche Verhandlung,
ich möchte doch wiſſen, was der Herr Oberſtaatsanwalt mit dem
Herrn Präſidenten ſpricht. Präſ.: Ja, das ſoll geſchehen, esiſt mir nämlich ſoeben die Mittheilung worden. daß ich eine
Zeugin gemeldet hat, die am Abend des 13. Januar im Sachſen-
lager, gegenüber der Rumpff'ſchen Wohnung einen Mann ge
ſehen haben will. Wir werden die Frau ſofort vernehmen

(Fortſetzung in der 2. Ausgabe.)

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Air Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt
geruht: den unbeſoldeten Beigeordneten Weydemann zu
Quedlinburg, der von der dortigen StadtverordnetenVer
ſammlung getroffenen Wiederwahl gemäß, als unbeſoldeten

Beigeordneten (Zweiten r der genannten
ſog für eine fernerweite ſechsjährige Amtsdauer zu be

ätigen.
Dem „R. u. Staatsanz.“ zufolge iſt der bisherigeOber-PoſtdirektionsSekretär Srader aus Magdeburg

zum Geheimen revidirenden Kalkulator bei dem Rechnung

hofe des Deutſchen Reichs ernannt worden.
Am 1. Juli d. J. wird im Bezirk der Königlichen

Eiſenbahn Direktion zu Magdeburg die 16,03 lange Neu
bauſtrecke Ballenſtedt- Quedlinburg mit den Stationen
Gernrode a. H. und Suderode, ſowie den Halteſtellen
gaek Ballenſtedt und Rieder für den Perſonenverkehr
eröffnet.

Die am 13. v. Mts. ausgegebenen Amtsblätter der
Königlichen Regierungen zu Erfurt, Magdeburg und
Merſeburg enthalten eine Bekanntmachung des Lan-
des-Directors unſerer Provinz, daß ein Stipendium
von 600 zum Beſuche eines vollen Lehrgangs in den
Abtheilungen 3, 4 und 5 der Königlich Techniſchen
Hochſchule zu Berlin vom 1. Oktober d. J. ab zu
vergeben iſt. Bewerbungen ſind bis zum 1. Auguſt cr.
an den Landes-Director einzuſenden.

K. Naumburg 29. Juni. (Städtiſches.) Die
h l bewilligte zur Anſchaffungeines Sprengwagens 800 Mark, ebenſo die zum Betriebe
deſſelben nöthigen 700 Mk. jährlich ferner zur Pflaſterung
der Bürgergartenallee 27500 Mark. Vor mehreren
Jahren beſchloß unſere Stadtverordnetenverſammlung, daß
bei allen ſtädtiſchen Arbeiten, die auf über 300 Mk. ver
anſchlagt ſeien der Magiſtrat das Submiſſionsverfahren
einleiten müſſe. Aus Anlaß einer Bewilligungsdifferenz
behauptet nun jetzt der Magiſtrat, er ſei, da er ſ. Zt.
jenem Beſchluſſe nicht ausdrücklich beigetreten ſei, nicht an
ihn gebunden, könne auch eine derartige generelle Be
ſchränkung aller Bewilligungen, weil ſie als Verwaltungs-
h ſich charakteriſtren würde nicht ohne weiteres
gegen ſich gelten laſſen; die Verſammlung ſei nur in jedem
einzelnen, konkreten Falle befugt, ihre Zuſtimmung an Be
dingungen zu knüpfen. Der Streitpunkt iſt noch nicht zum
Austrag gebracht.

x. Eisleben, 30. Juni. (BezirksThierſchau.)
Wie uns von informirter Seite geſchrieben wird, ſind zu
der am Montag, den 6. Juli er. hierſelbſt ſtattfindenden
Bezirks-Thierſchau 309 Stück Pferde und Rindvieh
(exel. Füllen und Kälber) 28 Schweine (excl. Ferkel) und
Maſchienen pp. von 37 Fabrikanten c. angemeldet worden.
Die Letzteren beanſpruchen, da die renommirteſten Firmen
unſerer Gegend ſehr bedeutende Anmeldungen eingeſandtzu ihrer Aufſtellung ca. 3000 qm. Fache die er

orderlichen Wege nicht eingerechnet. Was die Qualität
der Thiere anlangt, ſo wird man in Eisleben in der
Hauptſache nur Gutes zu ſehen bekommen, und nehmen
wir deshalb Veranlaſſung, unſere Landwirthe und über
haupt alle Thierfreunde auf dieſe Schau ganz beſonders
aufmerkſam zu machen.

J Weimar, 28. Juni. (Fackelzug. Göthe-
Archiv.) Am Sonnabend Abend brachten die hieſigen
Kunſtſchüler dem von hier ſcheidenden Profeſſor Woldemar
Friedrich einen Fackelzug. Profeſſor Erich Schmidt,
der mit dem 1. October zur Verwaltung des GötheArchivs
von Wien nach hierher überſiedelt, hat bereits jetzt von
Jhrer Kgl. Hoheit der Frau Großherzogin das Archiv
überliefert erhalten. An Ordnung der Sammlungen arbeitetHerr Hofrath Ruland, doch dürfte vor Ende dieſes Jahres

die Eröffnung des Göthehauſes mit dem Göthe Muſeum
ſchwerlich erfolgen.

t. Sundhauſen, Kr. Langenſalza, 28. Juni. (Land-
wirthſchaftlicher Verein.) Unter Leitung des Herrn
Rittergutspächters Peifer tagte heut im hieſigen Gemeinde
gaſthof unter recht lebhafter Betheiligung der naheliegenden Orte der landwirthſchaftliche Varin des Kreiſes.

Es wurde über die Nordhäuſer Thierſchau referirt; über
die Stellungnahme eontra Viehſeuchengeſetz bezüglich des
Milzenbrandes; Körverhältniſſe c. Dann beſuchten



die Mitglieder die Wirthſchaften der Herren Ritterguts
'beſitzer Hatzius und Blankenberg und nahmen namentlich
den bedeutenden Bienenſtand des letzteren Herrn eingehendin Augenſchein. Laut Beſchluß ſoll die nächſte San

lung in Böhmen bei Thamsbrück mit Damen abgehalten
werden.

S Mühlhauſen, 30. Juni. (Frevel.) Jn vor-
vergangener Nacht ſind die drei Lebensbäume, welche vor
der katholiſchen Kirche ſtanden und in ſchönſter Ent
wickelung ſich befanden, frevelhafter Weiſe aus der Erde
geriſſen und entwurzelt worden. Die Frevler. ſind über
das Gitter, welches die Kirche vom Blobach abſchließt, ge
ſtiegen und leider bei ihrer, doch immerhin ziemliches Ge-
räuſch verurſachenden Beſchäftigung nicht bemerkt worden.
Da in letzter Zeit ähnliche Vorfälle ſich zu wiederholten
Malen ereignet haben, iſt auf die Entdeckung der Frevler
eine Belohnung peſeßt worden.

Lohburg, 27. Juni. (Cirkus. Lungen-
ſeuche.) Geſtern hatten wir hier das ſeltene Vergnügen,C. Merkels gr. amerik. Circus, der einen Grlannn

werth von über eine Million Mark repräſentirt, mit
einem Perſonale von 120 Mann incl. waſchechten Ja-

anern 2c., ſowie gegen 100 der beſtdreſſirten Schul-,
eit- und Freiheitspferde edelſter Race, 3 rieſigen Ele

phanten, 2 getr 4 Löwen c. einrücken zu ſehen. Der
Aufbau des Rieſencircus auf lindenumſtandenem Marktplatz
nahm kaum zwei Stunden in Anſpruch. Um 3 Uhr fandein höchſt Age GalaUmzug, von 5 und 8 Uhr
an zwei große Vorſtellungen ſtatt, welche trotz Gewitter
eine niegeſehene Menge Schauluſtiger von nah und fern
herbeilockten. Der Circus beſitzt eine eigene, aus 14 Mann
beſtehende ungariſche Kapelle, die Muſterhaftes leiſtet.
Dasſelbe gilt im höheren Maße von Artiſten beiderlei
Geſchlechts, den Pferden, Elephanten und Löwen. Die
Mehrzahl der Piecen braucht den Vergleich mit Renz,
Herzog c. nicht zu ſcheuen, Einzelheiten waren Circus-
kennern überhaupt vollſtändig neu. Von Humbug keine
Spur. Merkel leiſtet, was er verſpricht. Heute und
morgen hält er ſich in Zerbſt auf. Auf Knoblauchs
hof und in Britzke die Lungenſeuche wider
Erwarten fort. Jeden Tag werden von Berliner Fleiſchern
Stücke bis 180 Thlr. im Werthe getödtet und für 20
pro Pfund nach Berlin

Sondershauſen, 28. Juni. (Kraftturner.
Vom Hofe.) Geſtern gab der bekannte Kraſtturner
Bohlig im Hotel Münch hier eine Vorſtellung und legte
in derſelben erſtaunliche Proben ſeiner Stärke ab.
ar feiert die regierende Fürſtin Marie, z. Zt. in

ildbad zur Badekur, ihren Geburtstag. Jhr zu Ehrenfand geſtern Abend militäriſcherſeits ein Japfenſneich,

den früh Reveille ſtatt. Vor dem Schloſſe brachte um
Uhr das Militairmuſikcorps ein Ständchen. Beim

Morgengottesdienſte in der Stadtkirche gedachte Konſiſtorial
rath Keller in beredten Worten des fürſtlichen Geburts
tages. Um 2 Uhr iſt im fürſtl. Schloſſe Hoftafel von
80 Gedecken, und auch das Programm des heutigen Loh-
konzertes trägt die Signetur eines feſtlichen Tages. Die
Stadt hatte reich geflaggt.E. Dresden, 28. VSuni.

Stunde ſprang die Ehefrau des Pillnitzerſtraße 25 woh-
nenden Hausmeiſters Dietrich aus einem Flurfenſter des
vierten Stockwerks in den Hof hinab. Der Tod trat ſo
fort ein, da der Körper der Unglücklichen durch die furcht
bare Gewalt des Falles auf den Steinfließen förmlich
erſchmettert wurde. Wie wir hören, iſt durch den Tod

ihres Bruders welchen die Frau innig liebte, dieſelbe
ſchwermüthig geworden und hat in einem ſolchen Anfalle
den gräßlichen Sprung gethan. Die Bedauernswerthe
hinterläßt außer ihrem Gatten noch ein 4jähr. Töchterchen.

Geſundheitspflege.
Ueber den Wein als Sommergetränk ſchreibt die

tern Morgen in der 4.

Schubert Tochter, 22 Tage, Ha

Beginn der großen Hitze es trinken dann auch jene Leute Wein,
welche ſonſt nur zum Bierglaſe greifen, um fich zu erfriſchen
und zu laben. Es iſt dies auch ſehr empfehlenswerth, nicht bloß
deshalb, weil gewäſſerter Wein viel beſſer den Durſt ſtillt, alsreines Waſſer, ſondern auch aus dem Grunde, weil die Brunnen
und Quellwaſſer häufig verſchiedene Wirkungen auf den menſch-
lichen Organismus äußern, je nachdem derſelbe an ein hartes
oder weiches Waſſer gewöhnt iſt. Beweis deffen iſt die That
ſache, daß ein und daſſelbe Brunnenwaſſer bei verſchiedenen Per
ſonen verſchiedene Zuſtände hervorrufen kann: bei den Einen
löſt es auf, bei Anderen bewirkt es das Gegentheil. Mäßiger
Zuſatz von Wein macht dieſe Wirkung zumeiſt verſchwinden, und
es iſt namentlich auf Reiſen viel vortheilhafter, Waſſer mit Wein
zu trinken, als ſich durch Außerachtlaſſen dieſer Vorſicht allen
möglichen pfeteg auszuſetzen. Zumeiſt iſt es der weiße Wein
welcher in dieſer Beziehung Verwendung findet. Derſelbe iſt foſt
immer etwas ſaurer als der Rothwein und es bleibt dieſer ſaure
Geſchmack auch bei der Verdünnung nachhaltiger und ausgiebiger.
Ein weſentliches Erforderniß hierbei iſt es jedoch, daß der zur
Verfügung ſtehende Wein vollkommen klar und ken iſt.

um Wäſſern kann man nur alten Wein benutzen, weil im jungen
ein zu wenig Geſchmackſtoffe enthalten ſind. Viel weniger

kommt der Alkoholgehalt des Weines in Betracht. Wenn man
forcirte Märſche oder Gebirgstouren in großer Hitze zu unter
nehmen begbſichtigt, bei welchen man nicht viel tragen kann, ſo
iſt es am beſten, gewäſſerten Wein Der mäßig
warme, gewäſſerte Wein hat dieſelbe Wirkung wie kalter ge-
wäſſerter, ſchwarzer Kaffee, welcher in Jtalien vorzüglich als
durſtlöſchendes Getränk conſumirt wird. Jn fieberbehafteten
Gegenden oder bei großer Hitze greife man nach Rothwein und
trinke ſo wenig als möglich Waſſer. Je mehr man nämlich
Waſſer trinkt, deſto mehr trausſpirirt man, es ſteigert ſich damit
das Fran der Hitze, und daher kommt es auch, daß jene, welche
gewohnt ſind, viel zu trinken, den meiſten Durſt leiden. Je
weniger waſſerreich die Gewebe des Körpers ſind, deſto exacter
t auch die Blutcirculation und die Verarbeitung der Nahrungs-
ſtoffe vor ſich und deſto widerſtandsfähiger gern Jnfectionen
iſt der menſchliche Körper. Jn ſauren Flüſſigkeiten gedeihen die
Bacterien nur ſchlecht oder gar nicht, weshalb in warmer Sommer-
Fit, in welcher die Bacterien, ſowie alle anderen pflanyzlichen

rganismen beſonders vermehrungsfähig ſind, die ſauren Flüſſig-
vor, allen neutralen hinſichtlich des Conſums den Vorzug

erdienen.

Civilſtands-Riegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 29. Juni 1885.

Fheſchließungen: Der Schneider J Wilhelm Friedrich
e Jägerplatz 1, und Caroline Liſette Hanſon Ober
glaucha 35.

Aufgeboten: Der Zimmermann Gottlieb Louis Carl
Schmeil, Ranniſcheſtratze 21, und Agnes Mathilde Werner, am
Hoſpital 1. Der Sergeant Adolf Chriſtian Arthur Neutſch
mann, Rathhausgaſſe 12, und Marie Auguſte Hoppe, Giebichen-
ſtein. Der Maurer Heinrich Friedrich Chriſtian Preuß und
Clara Anna Raſt, Magdeburg.

Geboren: Dem Handarbeiter Carl Wintſch gen. Tamm.
Mühlgaſſe 3, eine Tochter, Emilie Bertha. Dem Kaufmann
Wilhelm Günther, großer Schlamm 1, eine Tochter, Helene.
Dem Bremſer Carl Goelitz, Unterplan 1a, eine Tochter, Klara
Lydia. Dem Gelbgießer Theodor Heſſe, Hirtengaſſe 13, eine
Tochter, Bertha Marie Anna Margarethe. Dem Keſſel
ſchmied Georg Dinges, Taubenſtraße 2, ein Sohn, Georg.
Dem Kaufmann Guſtav Falcke, kleiner Berlin 1, ein Sohn,Guſtav Berthold. Dem Kaufmann Oskar Kircheiſen, Fleiſcher
gaſſe 25, ein Sohn, Viktor Alexander. Dem Handarbeiter
Heinrich Dietrich, Ludwigſtroße 20, ein Sohn, Paul. Dem
Bahnarbeiter Hermann Ehrich, Steg 17, eine Tochter, Marga-

S

S

rethe Ella. Dem Handarbeiter Ernſt Lippert, Mittel
wache 14, eine Tochter, Marie Erneſtine Hedwig. Dem Be-
triebsSekretär Bernhard F
Bernhard Paul. Dem Tiſchler Eduard Buſch, Henrietten-
ſtraße 21, eine Tochter, Marie Frieda.

Geſtorben: Der Buchdrucker Robert Meßler, 20 Jahr
8 Monat 5 Tage. kleine Märkerſtraße 1. Der Kellner Max
Bölke, 25 Jahr 3 Monat 25 Tage, Zenkergaſſe 11b. Des
Handarbeiter Auguſt Solf Sohn, todtgeboren, 16.

Des Schriftſetzer Auguſt Kölz Tochter Marie Auguſte, 6 Jahr
6 Monat 1 Tag, Langeſtraße 14. Des Schuhmacher Hugo
König Tochter, 1 Monat 4 Tage, Kaulenberg 2. Elſa Lewin-
thal, 20 Jahr 5 Monat 6 Tage, Gütchenſtraße 3. Des Dach-
decker Julius Z. arg Sohn Willy 1 Jahr 6 Monat 12 Tage,
Weingärten 14. Der Fleiſchermeiſter Heinrich Kletzke, 63 Jahr
24 Tage, könialiche Klinik. Der Schuhmachermeiſter Wilhelm
Hartmann, 60 Jahr 3 Monat 25 Tage, kleine Märkerſtraße 4.

Des Stellmacher zu Konozicla Sohn Auguſt, 4 Monat
10 Tage, große Klausſtraße 8. Des Zimmermann Max

28. Des WagenſchieberHarz 28
„Weinlaube“: „Jn der Regel ſteigt der Conſum des Weines bei Wilhelm Brückner Sohn Friedrich Wilhelm, 3 Monat 17 Tage,

Bekanntmachung.
Der der Stadt Halle gehörende, am ſüdlichen Hochreſervoir des Waſſer

werks belegene Ackerplan von 19 Morgen 106 Ruthen ſoll vom 1. Oktober
1885 ab auf 6 Jahre alſo bis ult. September 1891 unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen in einzelnen Parzellen

Mittwoch den 8. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr
auf der Rathsſtube im Waagebäude verpachtet werden, wozu Reflectanten

Der Magiſtrat.
hiermit eingeladen werden.

Halle a. S., den 19. Juni 1885.

Bekanntmachung.

W 1

e

Extrazug nach

Wegen Ausführung von Pflaſter- Reparaturen wird der Jägerplatz Abfahrt am Sonnabend d.

vom 1. Juli er. ab bis zur Fertigſtellung der betreffenden Arbeiten ſur den au

Fahr- und Reirverkehr geſperrt. [7227 15Sahr Ohſre a. S den 2 Juni 18e5. Die PolizeiVerwaltung. Magdeb Bahnhof z Skeags

Bekanntmachung. Cöthen Leipziger Bahnhof) 12 Nachm. II.
Wegen Neupflaſterung des Marktplatzes, von Kleinſchmieden bis zur Magdeburg 23 II.

roßen Klausſtraße, wird genannte Straßenſtrecke vom 2. Juli er. ab bis zur Stendal 3 IIden der betreffenden Arbeiten fur den Fahr und Reitveriege Aſchersleben 112 Vorm n

eſperrt. 72. t8 Halle a/S., den 29. Juni 1885. Die Polizei- Verwaltung. ab Cöthen Extrazug)
Bekanntmachung.

Wegen Reviſion des verfallenen Pfandlagers wird die Einlöſung und
Quartale 1884

und erneuerten Pfänder welche die Pfandnummer 23901 bis 37034 tragen (ab Magdeburg Extrazug)
ſandſcheine in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, von Halberſtadt

Juli d. J. ausgeſetzt, alsdann aber
wieder aufgenommen und bis zu der noch beſonders bekannt zu machenden

2

Das Leihamt der Stadt Halle.

Erneuerung der beim unterzeichneten Leihamte im II.

und deren zugehörige
Mittwoch den 1. bis Mittwoch den 8.

Aucuion fortgeſetzt.
Halle a/S., den 29. Juni 1885.

Zernburg
ab Cöthen Extrazug)

herſetzten Quedlinburg 10
(ab Magdeburg Extrazug)

Hamburg (Hannoverſcher Bahnhof

Ausſchreibung.
Die Herſtellung von r auf den Promenadenwegen,ieſe Ausſchreibung 1982 50 z in Be

tracht ne ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.
veranſch lagt zu 4500 wovon für die

Angebote ſind bis zum
6. Juli d. J. Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen woſelbſt die Bedingungen und Zeich
nungen ausliegen.

Halle a/S., den 30. Juni 1885.
Der Stadtbaurath. ohauſen.

Für Kinder unter 10 Jahren werden die
gen gewährt.

[7229

ritſch, Wuchererſtraße 15, ein Sohn, wut
Dem Handarbeiter

Auguſt Andrae, Unterberg 11, ein Sohn, Otto Emil.

v. Bittenfeld mit Anna

armn burg
zu ermäßigten Preiſen.

13,90 III.

1158 Vorm. II.

Vorm. II.
1082 Vorm. II.

Ankunft in Hamburg (über Uelzen) 7** Abends. Rückfahrt von welcher nähere Auskunft ertheilt.
mit allen die betreffende

Wagenklaſſe führenden fahrplanmäßigen Zügen bis incl. 31. Juli er.,
an welchem Tage die Rückreiſe beendet werden muß.

Fahrtunterbrechung und Freigepäck iſt ausgeſchloſſen.
Magdeburg, den 29. Juni 1885. (7262

Königliche Eiſenbahn-Direction.

Schmiedſtraße 11. Des Schneider Cul Denke Toch er, todt
geboren, Spitze 25.

Jm Laufe der vergapgenen Woche find verſtorben ar
Schwindſucht 7, Krämpfe 2, Brechourchfall 3, Gehirnerweichung
ſekervarprnbr 1, Lungenlähmung 1, Altersſchwäche 2, Herz
ehler Tarmtuberculoſe 2, Verdauungsſtörung 1, Herzkrank
heit 1, Diphtheritis 2, Luftröhrenkatarrh 1, Unterleibsent-
zündur.g 1, Gehirnblutung 1, Gehirnlähmung 2, Schlagfluß 2,Pſeudeleukämie 1, Nierenentzündung 2, Lungenent ind

Kehlkopfsgeſchwür 1, Atrophie 2, Myelitis 1, Cyſtitis Lungen-
blutung 1, Bräune 1, Bruſtkrebs 1; zuſammen 43 Perſonen,
worunter 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekomwene Fremde vom 30. Juni bis Juli.

Stadt Hamburg. Frau Prof. Horwitz m. Tocht. u. Prof.
Nic. Phanomenck a. Petersburg. Fabrikant Zoeth m. Fam. a.
Pößneck. gefritneh Hammerſchlag. a. Prag. Rechtsanwalt
Dr. Thorſch a. Prag. Oberſt a. D. von Lanzenn a. Kittlitz.
Regiſſeur Lüpſchütz a. Berlin. Verſ.Jnſp. Müller a. Magde
burg. Director Behr a. Berlin. Die Kaufl. Mond, Salomon,
Vogelsdorff, Rieckhoff u. Walter a. Berlin, Mühlich a. Schnee
berg, Küch a. Magdeburg, Beckmann a. Barmen, Grabley a.
Braunſchweig, Goldberg a. Dresden, Schlüchter a. Bremen, W.
Brückner a. Danzig.

Goldener NRing. Oberpfarrer Hundt m. Gem. a. Calbe a/S.
Reg.Bauführer Dröge u Gymn Lehrer Thär a. Berrin. Die
Kaufl. Roth a. Mühlhauſen, Sack a. Bielefeld, Markwald a.
Berlin, Hoffmann a. Leipzig, Gobbe a. Brandenburg, Löwen-thal a. Hechingen, Kroitſch a. Merane, Heiſer a. Witlenberg,
Paſchen a. Hagen, Zander, Fiſcher u. Cohn a. Berlin.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 30. Juni.

Schon geſtern gab ſich zwiſchen Nordſee und Oſtfrankreich
eine im Entſtehen bariſene Furche niederen Druckes zu erkennen,
heute erſtreckt ſich dieſelbe in größerer Tiefe von Lappland nach
Oeſterreich und enthält im nördlichen Deutſchland eine woh
definirte Depreſſion, welche anſcheinend im öſtlichen Alpengebiete
entſtanden iſt. Zwiſchen der ſüdweſtlichen Oſtſee und dem Ober
rhein hat dieſelbe ſchwere Gewitter hervorgeruf.n: Swinemünde
meldet 26, Wiesbaden 29, Karlsruhe gar 99 mm Regen. Heute
herrſcht trübes, regneriſches und kühleres Wetter im nordweſt
lichen Deutſchland, während im nordöſtlichen das heitere und
ſehr warme Wetter fortdauert; Rügenwalde 26, Borkum da-
gegen nur 13.

Die Temperatur in CelſiusGraden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 14, Moskau 14. pro

17, Memel 25, Münſter 13, Wiesbaden 20, Chemnitz
22, Berlin 21.

G
Haasenstein Vogler e

beſorgen Annoncen für alle hieſigen und auswärtigen
Blätter zu Tarifpreiſen, Zeitungsverzeichniſſe gratis. [7219

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung“ entnommen

Verlobt: Frl. Alma Meyer mit Hrn. Wilh. Möller (Mag-
deburg). Frl. M. Brämer mit Landwirth Hrn. Otto Schultze

Frl. L. Schlüter mit Hrn. O. Herzog

Ceboren: Ein Sohn: Hrn. Lehrer Bothe (Tangermünde).
Eine Tochter: Hrn. Max v. Weſterhagen arS e bauer (Sudenburg). Hrn. Oberlehrer Dr. recht
ulpforte).
Geitorben: Hrn. P. Tripp Sohn Heini (Friedrichsſtadt).

Frau M. E. Röcklebe geb. Liebegott (Zuchau). Hr. Carl Dank
worth (Etgersleben). Rittergutspächter Fritz Nitze (Brodau).

Der Kreuzzeitung entnommenVerlobt: Frl. Anna Hülſen mit Rittergutsebeſ. Hrn. Rich.
Gravenſtein (Charlottenburg).

Verehelicht: Hr. Haupimann a. D. Waldemar Herwarth
ranke (Görlitz).

GCeboren: Ein Sohn: Hrn. Major i. g. Generalſt. Perthes
(Berlin). Hrn. v. Schlieffen r

Geſtorben: Reg trator Th. Günther (Berlin). Geh. Reg.
Rath Heinr. von DehnRotfelier (Berlin). Frau Anna von
Manteuffel gen. gorrn geb. v. Meyer zu Knonow (Sagan). Graf
Friedr Carmer-Borne (Lugano).
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Freitag, den 3. Juli d. Js.,
von Vormittags 9 Uhr ab ſoll
auf Bahnhof Ammendorf eine
Partie alte eichene Bahnuſchwellen
gegen ſofortige Baarzahlung meiſt-
bietend verkauft werden. [7221

Weißenfels, d. 19. Juni 1885.
Königliches Eiſenbahn

etriebs-Amt.

15,50 Bern14,20 .4 Das im Kreis Delitzſch,
12,80 .4 Sachſen, bei Düben belegene, mir
1070 gehörige Rittergut Prieſtäblich
10,10 wird zu Johanni 1886 pachtfrei
13 90 und ſoll von da ab auf weitere 15

Jahre verpachtet werden. Das
13,70 Areal beträgt rund 1300 Morgen

und zur Uebernahme der Pachtung
13,80 ſind ca. 90,000 disponibles Ka

pital erforderlich. Offerten ſind
13,00 an mich oder den Rentmeiſter

Hilliger hierſelbſt zu richten,

11. Juli 1885

23,10 III.
31,10 II.
19,00 III.
15,90 II.

2050 III.
20,30 III.

20,60 III.
19,40 III.

Hohenpriefßznitz b. Eilenburg,
den 27. Juni 1885. [7170
Gr. v. Hohenthal.

Ohst- Verpachtung.
Der ſämmtliche Anhang von

Hartooſt der Pfortaer Plantagen

üblichen Vergünſtigun-

Ausſchreibung.
Die Herſtellung von Trottoir-Uebergängen aus Schlackenſteinen, veran

alen zu 2800 wovon für dieſe Ausſchreibung 912 in Betracht kommen,
oll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis zum
6. Juli d. Js. Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und Zeichnun-
gen ausliegen.

Halle a. S., den 30. Juni 1885.
Der Stadtbaurath. Lohauſen.

Transport

[7230 r Wber mir ein.

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Ardenner Spannptferde

Sangerhanſen. Wilhelm Stock.

ſoll Sonnabend, den 4. Juli,
Nächſten Sonnabend den 4. Mittag 1 ühr in meiner Woh

d. Mts. trifft wiederum ein ſehr großer nung verpachtet werden, Anzahlung
die Hälfte des Gebotes, Bedingun

gen im Termin. [7166
M. Jaeger, Oberamtmann.

Eine neumilchende Kuh
m. Kalb verkauft [7207

C. Kerkammin Frößnitz a/P.

[7241

ung
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Die Thätigkeit niederer Organismen in der
Ackererde.

Ref. Dr. v. Eckenbrecher.

(Schluß).
Nachdem wir aus den vorhergehenden Betrachtungen

erkannt haben, daß der Zerfall der der Ackererde in Form
von vegetabiliſ en oder mineraliſchen Abfällen einverleib-
ten oder in derſelben als Wurzel oder Stoppelrückſtände
oder Humus enthaltenen organiſchen Subſtanzen ſich je
nach den äußeren Verhältniſſen ſehr verſchieden vollzieht,
und infolge deſſen die Menge und die Beſchaffenheit der
entſtehenden für die Pflanze direct aufnehmbaren Nähr
ſtoffe gleichfalls eine ſehr wechſelvolle, bald günſtige, baldoganſtig- ſein wird, muß es einleuchten, daß es für den

Landwirth von außerordentlicher Wichtigkeit iſt, zu er
fahren, welche Methoden er anzuwenden hat, um die
Thätigkeit der Organismen in der Ackererde in einer fürdie Fruchtbarkeit des Bodens möglichſt vortheilhaften

Weiſe zu regeln. Nach den bisherigen Erörterungen kann
es, wie Verfaſſer ſchreibt, nicht zweifelhaft ſein, welches
Ziel der Landwirth hierbei zu verfolgen hat, und es fällt
ihm demgemäß bei der Kultur des Ackerlandes die Auf
abe zu:s 5 die in beſtimmten Localitäten im Minimum auf-

tretenden, für die Salteuns maßgebenden Factoren in
der Weiſe in ihrer Wirkung zu ſteigern, daß die ange
bauten Gewächſe zwar mit ausreichenden Mengen von
Pflanzennährſtoffen direct oder indirekt verſehen werden,
ein Ueberſchuß an letzteren jedoch vermieden wird, weil
dieſer zum größten Theil der Ackererde durch die Sicker-
waſſer entzogen werden würde2) die unter gewiſſen Verhältniſſen im Maximum
auftretenden Wegen in ihrer Jntenſität bis zu einer
Grenze einzuſchränken, wo die bei dem e der orga
niſchen Subſtanzen entſtehenden Nährſtoffe noch von den

Pflanzen verwerthet und von dem Boden feſtgehalten wer
den, dieſelben ſg aber nicht mehr in Mengen bilden
können, d eine Auswaſchung möglich iſt.

Die Durchführung dieſer gegebenen iſt eine
r die Praxis keineswegs leicht zu löſende Aufgabe, da
ie Zahl der mitwirkenden Urſachen eine ſehr große iſt,

und man nicht im Stande iſt, ſich in jedem Falle vor
Verluſten an Nährſtoffen zu ſchützen, weil die Zerſetzung
auch von Witterungseinflüſſen abhängt, die nicht voraus-
zubeſtimmen, ſind und manche von ſchädlicher Wirkung be

Kulturmaßregeln, z. B. die öftere Lockerung des
odens, aus andern rein Gründen nicht

unterlaſſen werden können. Nichtsdeſtoweniger giebt es
für den Praktiker eine ganze Anzahl von Mitteln, die er
e Anwendung bringen kann, um die der5 ſeg l2wen in zweckentſprechender Weiſe zu beein-

uſſen.
Hierbei handelt es ſich faſt ausſchließlich um eine

Regulirung der phyſikaliſchen Factoren des Bodens, na
mentlich der Durchläſſigkeit des Bodens für Luft und
Waſſer, die in ſehr vollkommener Weiſe bewerkſtelligt wer
den kann. Schwieriger laſſen ſich die Wärmeverhältniſſe
reguliren. Bei allen Bodenarten, welche einen größeren
Gehalt an Feinerde, namentlich an Thon, aufzuweiſen
habeu, nimmt die Jntenſität der Zerſetzung ab und es
tritt ſchließzlich ſtatt des Oxydationsproceſſes der Reductions
proceß ein, weil in denſelben die Luft fehlt und Waſſer
im Ueberfluß vorhanden iſt. Deshalb iſt es bei allen
ſehr feinkörnigen, bindigen Bodenarten eine Hauptaufgabe
der Kultur die Luftcapaität derſelben zu erhöhen und
ihre Waſſercapacität zu vermindern. Zu ſtarke Luftzufuhr
wird hier weniger Verluſte an Nährſtoffen verurſachen,
da ein an Feinerde und vorzüglich an Thon reicher Boden
ein ausgezeichnetes Abſorptionsvermögen beſitzt. Beiallen ſehr lockeren und grobkörnigen, benders ſandreichen

Bodenarten findet bei genügender Feuchtigkeit eine ſehr
ſchnelle Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen und eine
große e von Pflanzennährſtoffen ſtatt, die dann
wegen der Durchläſſigkeit und des ſchlechten r
mögens ſolcher Bodenarten leicht in die Tiefe geſpült werden.
Darum hat man hier dafür zu ſorgen, daß die Luftcapa-
cität innerhalb gewiſſer Grenzen vermindert und die

erhöht wird. Bodenarten von mittlerer
Bündigkeit, wie milder kalkhaltiger Lehmboden, haben von
Natur für die Zerſetzung die günſtigſte Beſchaffenheit, da
ſie ſo porös ſind, daß genügend Luft zutreten kann und
ihre Waſſercapacität ſie in einem gleichmäßig feuchten

uſtande zu erhalten v
Wir kommen nun zur Beſprechung der einzelnen von

dem practiſchen Landwirth zur Regulirung der organi-
chen Proceſſe zu ergreifenden Maßnahmen, und zwar
eziehen ſich dieſe auf die mechaniſche Bearbeituug des

Bodens, die Miſchung desſelben mit andern Erdarten, die
Düngung, die Brachhaltung, die Bedeckung mit lebloſen
Materialien, die Ackergahre, die Gründüngung, die Ent-
wäſfſerung und den Pflanzenbau.

Die chemiſche Bearbeitung des Bodens.
Um die Zerſetzung zu beſch. eunigen und die etwa gebildeten dem Pflanzenwachsthum ſhädlichen Stoffe zu r

e iſt es zunächſt dringendes Erforderniß, für alle
odenarten, ausgenommen vielleicht die leichten Sand-

böden, dieſelben mit dem Pfluge zu wenden, um die
tieferen Schichten mit der Luft in Berührung zu bringen.

Danach iſt die Lockerung des Erdreichs ins Auge zu
rn und zwar es ſich hierbei um die Art und

eiſe auf welche die Lockerung vorgenommen werden ſoll und
um den Grad, bis zu welchem ſie bei der Bodenmaſſe der
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bündigen Bodenarten zu geſchehen hat. Für den So
aller organiſchen Stoffe hat ſich als die günſtigſte Boden
ſtructur erfahrungsmäßig diejenige herausgeſtellt, bei
welcher die kleinſten Theilchen durch verſchiedene Sub-
ſtanzen, als Waſſer, Thon, Humus, Kalk, zu größeren
und kleineren Bröckchen und Krümchen zuſammengefügt
ſind, ſo daß ſich zwiſchen denſelben größere Lücken be
finden. Durch eine ſolche Structur, die als Krümel
ſtruktur bezeichnet wird, wird ein beſſerer Luftzutritt be
wirkt und die Abwärtsbewegung des atmosphäriſchen
Waſſers befördert, dagegen die Bewegung des Waſſers
von unten nach oben, und mithin auch die Verrunſtung
der Bodenfeuchtigkeit, d. h. die Austrocknung des Bodens
mehr oder weniger verringert. Demnach wird man danach
ſtreben müſſen, allen bindigen Ackerländereien eine mög
lichſt vollkommene Krümelſtruktur zu geben.

Wird aber die Zerkleinerung des Bodens ſo weit
fortgeſetzt, daß die Erde ſtatt gekrümelt, gepulvert wird
Einzelkornſtruktur), ſo kann die Luft nur in ſehr be-heulen aße eindringen wegen der Feinheit der Poren,

wogegen die Waſſercapacität übermäßig erhöht, dadurch
die Abwärtsbewegung gehemmt und das Zuſammen-
ſchlämmen der Bodenpartikelchen bei heftigem Regen außer
ordentlich begünſtigt wird. Eine gleich ungünſtige Be
ſchaffenheit erhält der Boden, wenn er im trockenen Zu-
ſtande bearbeitet wurde, und ſich darin ſteinharte Klumpen
bilden, die allerdings wohl noch zerkleinert werden können,
aber doch nie eine richtige Krümelſtruktur ergeben, wie ſie
angeſtrebt werden muß.

Um nun die geeignete Krümelſtructur bei der Bear-
beitung der bindigen Bodenarten in möglichſt einfacher
Weiſe zu erzielen, hat man ſein Augenmerk auf verſchie-
dene Punkte zu richten. Es iſt zunächſt, namentlich bei
der erſten Pflugarbeit vor Allem die Jnnehaltung eines
beſtimmten Feuchtigkeitsgrades der Ackererde zu beob
achten, da die Bündigkeit eines jeden Bodens je nach dem
Feuchtigkeitsgehalte eine andere iſt. Jſt der Boden zu
trocken, ſo werden nur zerſ Schollen aufgeworfen durch
den Pflug, iſt er zu naß, ſo klebt die Erde wie Fenſter-kitt an dem Etreichbrett des Pfluges, und die Oberfläche

des Erdſtreifens wird Jn beiden
krümelt die Erde nicht. an muß deshalb die Boden
pflügen, wenn ſie „gerade recht“ ſind, ſonſt lieber gar-
nicht, wenn man nicht ihre phyſikaliſche Beſchaffenheit auf
mehrere Jahre ſchädigen will. Der richtige Grad der

läßt ſich nach Folgendem leicht erkennen.
obald der Boden beim Umgrabeu mit einem Spaten

oder mit dem Pfluge krümelt, nicht an den Geräthen feſt
klebt, oder die gewendete Erde nicht glänzend erſcheint,
vielmehr zahlreiche Riſſe und Sprünge zeigt, oder eine
herausgenommene Erdprobe beim Kneten mit der Hand
nicht mehr klebt, ſondern zerbröckelt, ſo iſt im Allgemeinen
der Boden ſo weit abgetrocknet, daß die Beſtellungsarbeiten
ohne Nachtheil vorgenommen werden können.

Ein vorzügliches Mittel, dem Boden die nöthige
Lockerheit zu verſchaffen, iſt das Auesfrierenlaſſen, das
Liegenlaſſen in rauher Furche den Winter durch. Durch
die Ausdehnung des gefrierenden Waſſers werden die
Bodentheilchen in ſo vollkommener Weiſe von einander ge
trennt und dadurch ſtrenge Böden ſo vorzüglich gekrümelt,
wie es auch durch ſorgfältigſte Anwendung von Pflug
und Exſtirpator nicht zu erreichen iſt. Deshalb ſollte jeder
Landwirth danach ſtreben, die für den Sommerbau beſtimmten

elder ſchon im Herbſte aufzupflügen. Auch im Frühjahr
iſt auf den Feuchtigkeitsgehalt des durch den Froſt zer-
kleinerten Bodens beim Pflügen zu achten, weil er ſonſt
leicht zu Pulver zerfällt. Eine einmalige Bearbeitung
wird im Frühjahr meiſtens genügen. Noch hat man
drauf zu achten, 3 die Furchen, beſonders beim erſten
Pflügen, möglichſt ſchmal, höchſtens 10 Em. breit, ge
griffen werden. Zur weiteren Lockerung des Erdreichs
bedient man ſich beſſer des Exſtirpators als des Pfluges.

Andere Maßregeln ſind bei ſolchen Böden zu er-
greifen, die wenig zur Krümelbildung neigen. Hier muß
man darauf bedacht ſein, die Luftzufuhr zu vermindern
und den an und für ſich geringen Waſſergehalt zu con-
ſerviren. Dies kann dadurch bewirkt werden, daß man
das in der Praxis übliche öftere Pflügen des Bodens und
das in rauher Furche Liegenlaſſen deſſelben, wodurch
Austrocknung und Luftzufuhr gefördert werden, vermeidet.
Oft kann man die Krümelſtruktur ohne Anwendung des
Pfluges nur durch Exſtirpatoren hervorbringen. eiter
unten werden auch ſonſt noch zu ergreifende Maßregeln
angegeben werden.

Des Verfaſſers Unterſuchungen über den Einfluß des
Eggens, Hackens und Schälens des Ackerlandes auf den
Zerfall der organiſchen Subſtanzen haben ergeben, daß
durch dieſe Manipulationen die Waſſerverdunſtung aus der
Ackerkrume herabgedrückt und infolge deſſen ihr Waſſerge
halt erhöht wird. Es läßt ſich dies leicht aus Folgendem
erklären. Wird eine Bodenfläche auf eine der angegebenen
Art und Weiſen bearbeitet, ſo werden in der oberflächlichen
Schicht die Capillarröhrchen, welche die Leitung des aus
dem Boden aufſteigenden Waſſers vermitteln, zerſtört, die
capillare Waſſerleitung nach der Oberfläche alſo unter
brechen. Verdunſtet nun auch das Waſſer infolge der durch
Lockerung vergrößerten Oberfläche in der oberſten abge-
ſchälten Schicht auch ſehr ſchnell, ſo bleibt doch der Boden
an und für ſich feuchter, umſomehr, als die oberſte ab
getrocknete Schicht denſelben, wie bereits früher dargethan,
vor der Einwirkung von Wind und Sonne ſchützt.

War der Boden mit Pflanzen beſtanden z. B. beim
Schälen von Klee- und Luzernefeldern, oder beim Behacken
der mit Unkräutern beſetzten, in Reihen cultivirten Feld

früchte, ſo iſt dieſe Wirkung noch deutlicher wahrzunehme,
weil dadurch auch noch eine lebende Pflanzendecke ver
nichtet wird, die ja, wie wir ebenfalls früher geſehen haben,
eine ſtärkere Austrockung verurſacht.

Von ganz beſonderer Wichtigkeit für die Regulirung
der Bodenverhältniſſe iſt das Walzen des Ackerlandes.
Durch das Walzen wird die als ſchlechter Wärmeleiter
wirkende Luft in ihrer Menge vermindert, die Wärme
leitungsfähigkeit des Culturlandes alſo vergrößert, es werden
die nicht capillaren Höhlungen durch den Druck der Walze
in capillare überführt, dadurch die Aufwärtsbewegungdes Waſſers beſchleunigt, das Abfließen der mobphariſchet

Niederſchläge in die Tiefe aber vermindert.. Hieraus
folgt, daß das gewalzte Land während der wärmeren
Jahreszeit im wärmer iſt als das lockere und,
wenn nach dem Walzen wieder Niederſchläge eintreten, auch
feuchter. Demgemäß iſt das Walzen auf allen lockeren
Böden von geringer Waſſercapacität und großer Durch-
läſſigkeit für Luft und Waſſer zweckmäßig, von nachtheiliger
Wirkung iſt es dagegen auf allen bindigen Bodenarten.

Beſondere Beachtung verdient von den wechaniſchen
Bearbeitungsmethoden ſchließlich noch die Behäufelung.
Da die Erde in den Dämmen während der warmen
Jahreszeit eine höhere Temperatur annimmt, mehr durch-
lüftet wird und weniger Waſſer enthält, als das flach
bearbeitete Land, ſo verläuft der Zerſetzungsprozeß hier
auch günſtiger und ſchneller. Es wird ſich alſo bei allen
bündigen Bodenarten das Behäufeln ſehr empfehlen, da
gegen wird es auf leicht austrocknenden Ländereien zu
vermeiden ſein, da hier die Anstrockung durch Behäufelung
noch beſchleunigt werden würde und darin, vermöge der
erhöhten Luftzufuhr, die Zerſetzung der organiſchen Stoffe
einerſeits bei trockner Witterung zu langſam, andererſeits
bei feuchter Witterung zu ſchnell verlaufen würde.

Bei der Beeteultur iſt zu beobachten, daß hier die
Vertheilung der beiden wichtigſten Factoren, der Wärme
und des Waſſers, eine ſehr verſchiedene iſt je nach der
Lage der einzelnen Hänge, und infolge deſſen die Zerſetzung
einen unregelmäßigen Verlauf nehmen muß. Dagegen ſind
in dem eben bearbeiteten Lande Waſſer und Wärme vroll-
ſtändig gleich vertheilt und es findet demgemäß die Zer-
ſetzung der im Boden vorhandenen h Subſtanzen
in allen Theilen in gleicher Weiſe ſtatt und die neuent-
ſtehenden aſſimilierbaren Pflanzennährſtoffe treten überall
gleichmäßig auf. Deswegen iſt die Ebencultur der Beet-
cultur entſchieden vorzuziehen.

Miſchung mit andern Erdarten.
Durch eine zweckentſprechende Miſchung der Ackererde

mit andern Erdarten kann man eine vollſtändige Ver
änderung der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens
herbeiführen und ihn für die Zerſetzung der organiſchenStoffe geeigneter machen. Zur Verbeſſerung der Thon

böden und ähnlicher Bodenarten dient vorzüglich der Sand
und ſandreiche Erdarten. Sie machen den Thon poröſer,
die Luftzufuhr und die Erwärmung nehmen infolge deſſen
zu, und der Boden wird leichter bearbeitbar. Jn einem
auf dieſe Weiſe meliorirten Boden zerſetzen ſich in der
That alle vegetabiliſchen und V Stoffe viel
ſchneller als vorher. Ebenſo werden natürlich zur Ver-
beſſerung der ungünſtigen Eigenſchaften ſandreicher lockerer
Böden am beſten thonreiche Erdarten verwendet, da ſie
beſitzen was den erſteren fehlt, nämlich größere Waſſer-
capacität, Abſorptionsfähigkeit für Pflanzennährſtoffe und
ein geringeres Erwärmungsvermögen.

Für alle leicht austrocknenden und ſtark durchläſſigen
Böden kommt neuerdings vielfach die Torfſtreu zur Ver
wendung. Dieſelbe iſt hier als ein ganz vorzügliches
Meliorationsmittel zu betrachten, dagegen nicht zu empfehlen
bei bündigen Ackererden, wo ſie ſich nach des Verfaſſers
Unterſuchungen ungemein langſam zerſetzt und durch zu
große Anſammlung von Waſſer Schaden anrichten kann,

Düngung.
Durch die Düngung werden vor Allem für die Zer-

ſetzungsprozeſſe die günſtigſten Bedingungen S
wenn man Düngemittel anwendet, welche bei ihrer Zer-
ſetzung milden Humus liefern, alſo Stalldünger und Grün
düngung. Durch einen gewiſſen Gehalt an Humus werden
ſchwere Böden lockerer, leichte Böden werden dadurch bün-
diger, feuchter und erlangen ein größeres Abſorptionsver-
mögen für Pflanzennährſtoffe.

Die Ausführung der Düngung richtet ſich beſonders
nach der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens und nach
ſeinem Abſorptionsvermögen. Demgemäß empfiehlt es ſich,
die leichten Böden öfter und dann jedesmal weniger ſtark
zu düngen, ſowie den Dünger möglichſt kurze Zeit vor der
Saat auszuſtreuen und tief unterzupflügen. Die ſchweren
Böden müſſen dagegen mit weit größeren Mengen Stall
miſt gedüngt werden wegen des viel langſamern Verlaufes
der organiſchen Prozeſſe, der Stallmiſt muß längere Zeit
vor der Beſtellung aufgebracht und möglichſt flach unter
gepflügt werden.

as die Düngung mit künſtlichen Düngmitteln be-
trifft, ſo iſt es von beſonderer Wichtigkeit, daß gewiſſe in
denſelben enthaltene Salze, Säuren oder Baſen auf die
Krümelbildung thonhaltiger Böden einen außerordentlich
günſtigen, andere einen ungünſtigen Einfluß ausüben. Den

ünſtigſten Einfluß auf die mechaniſche Beſchaffenheit des
odens übt der Aetzkalk aus. Wird derſelbe der thon

haltigen Ackererde r ſo bilden ſich loſe flockige
Aggregate in derſelben, welche außerordentlich widerſtands
fähig gegen äußere Einflüſſe ſind, und die Thonböden
leichter bearbeitbar machen. Den gleichen Einfluß, wenn
auch in geringerem Maße, beſitzt der Kalkmergel.



Aehnlich wie der Kalk wirken in gewiſſer Hinſicht die
ſalz, ſalpeter- und ſchwefelſauren Salze, jedoch pur ſolange
ſie ſich in der Bodenlöſung finden. Werden dieſe Salze,
was ſehr leicht eintritt, da ſie nicht abſorbirbar ſind, vom
Regenwaſſer ausgewaſchen, dann hört die Lockerung auf,
die Bodentheilchen werden alsdann zu einer feſten Maſſe
uſammengeſchlämmt. Deshalb liefern auch ſchwere Thon-
öden nach einer Seewaſſerüberſchwemmung oder nach einer

ſtarken Düngung mit Kochſalz oder Chiliſalpeter zwar zu
Anfang gute Ernten, zeigen aber dann einen plötzlichen
Rückgang. Der Boden iſt infolge des Dichtſchlämmens
auf Jahre hin mechaniſch ruinirt. Darum haben die in
landwirthſchaftlichen Dingen weitblickenden Engländer die
Salpeterdüngung in Verruf erklärt.

Kauſtiſche und kohlenſaure Alkalien wie Aetzkali, Am-
moniak und die kohlenſauren Verbindungen derſelben be-
wirken von vorneherein ein Dichtſchlämmen des Bodens,
und ſchon geringe Mengen von kohlenſauren Alkalien können
einen ſchweren Boden unbegbeitbar machen. Ein intereſ
ſantes Beiſpiel von dieſer Wirkung der kohlenſauren Alka-
lien geben die ſogenannten „Alkaliböden“ Californiens.
Diejenigen Böden, welche kohlenſaures Natron (0,08
enthalten, laſſen ſich leicht erkennen, ſie ſind von einer
ſolchen Feſtigkeit, daß es zur Unmöglichkeit wird, eine
Ackerkrume darin herzuſtellen. Oft iſt dies im vorzüglichenCulturzuſtande befindliche Land überſäet mit Stellen volcher

„Alkalilandes“, und ein beſtelltes „Alkalifeld“ ſieht als-
dann ganz r aus, indem ſich bei der Bearbeitung
lauter kleine t abgerundeter kleiner Schollen von der
Größe einer Erbſe bis zu der einer Billardkugel bilden,
eine Ackerkrume iſt nicht vorhanden.

Aus dieſen Erörterungen geht deullich hervor, welche
Maßnahmen bei der Düngung der ſchweren Böden zu
treffen ſind, wenn man in ihnen den für die Zerſetzung
günſtigſten Grad der Lockerheit erhalten will.

Brachehaltung.
Da das brachliegende Land feuchter und wärmer iſt

als das mit Pflanzen beſtandene, ſo iſt die Zerſetzung der
humoſen Beſtandtheile der Ackererde in der Brache ganz
erheblich gefördert, die Luft in dem Bracheboden iſt in
Folge deſſen ſehr reich an Kohlenſäure und dieſe wieder
wirkt löſend auf die Mineralſtoffe des Bodens ſo daß,
wie wir ſchon früher geſehen haben, eine bedeutende An-
ſammlung leicht löslicher Pflanzennährſtoffe ſtattfindet.
Dieſe dienen aber nur bedingungsweiſe zur Erhöhung der
Fruchtbarkeit des Bodens. Jſt der Boden ein Sandboden
mit geringer Waſſercapacität und geringem Abſorptions-
vermögen für Pflanzennährſtoffe, ſo kann durch die Brache,
bei welcher außerdem die Menge des Sickerwaſſers be
deutend zunimmt, ein großer Theil der gebildeten Nähr-
ſtoffe in Tiefen gewaſchen werden wo ſie für die in der
Folge angebauten Früchte nicht mehr zu erreichen ſind,alſo nutzlos verloren e Demnach i die Brache auf
Sand- und ähnlichen Bodenarten unter Umſtänden von
ſt ſchädlicher Wirkung und es muß als Regel gelten,
olche Böden ſo viel als möglich unter einer Pflanzendecke

zu halten. Zu bemerken iſt auch noch daß die Wache
auf ſtark Waſſer haltenden Böden mit undurchlä ſigem
und der Oberfläche naheliegendem Untergrunde, namentlich
in feuchtem Klima und bei regneriſcher Witterung über-mäßige Anſammlung von Waſſer verurſachen kann wo

durch die organiſchen Zerſetzungsprozeſſe beeinflußt werden.

Bedeckung mit lebloſen Materialien.
Es wird vielfach empfohlen den Dünger längere

et vor dem Unterbringen auf dem Acker liegen zu laſſen.
ie Verhältniſſe ſind hier genau ſo wie bei der Brache.

Das Liegenlaſſen der Düngerdecken wird überall zu
empfehlen ſein, wo die Böden eine mittlere Bündigkeit
und eine ſtarke Abſorptionskraft für Pflanzennährſtoffe
bei geſunder Beſchaffenheit des Untergrundes beſitzen, ſo
wie bei allen Ackerländereien, welche infolge anhaltender
Dürre oder durch ſehr dicht ſtehende und viel Waſſer ver
brouchende Pflanzen ausgetrocknet waren. Böden dagegen
von geringer oder großer Waſſercapacität werden in
feuchtem Zuſtande wie durch die Brache ſo auch durch die
Düngerdecke verſchlechtert, und zwar durch die Düngerdecke
in noch höherem Grade, weil hier die Verdunſtung noch
mehr beſchränkt und in gleichem Maße die Waſſeran-
ſammlung erhöht wird.

Die Ackergahre.
Die Anſchauungen über die Exiſtenz ſowie über die

Bedingungen des Zuſtandekommens der Ackergahre ſind
ſar auseinandergehend und vielfach unklar aber ſo ver-
chieden auch die Anſichten darüber ſind und ſo verſchieden

auch der Zuſtand derſelben geſchildert wird ſo iſt damit
doch eine und dieſelbe Erſcheinung gemeint, nämlich ein
gewiſſer Lockerheits- und Feuchtigkeitsgrad bindiger Böden
nach friſcher Düngung oder nach dem Umbruche der
Stoppel und Gras- reſp. Kleenarbe, eine Mürbung die
durch chemiſche und phyſikaliſche Prozeſſe während mehr
oder weniger andauernder Ruhe des Bodens herbeigeführt
wird und es der weiteren Bearbeitung möglich macht, mit

Leichtigkeit die Krümelſtructur herzuſtellen. Von Anderenwird noch ein gleichzeitiges Aufblahen des Erdreiches“

durch die Zerſetzung des Humus und des Stalldüngers
während des Gehrwerdens angenommen

Wollny verſteht unter Ackergahre einen vorzugsweiſe
durch Brachehaltung oder Bedeckeng mit lebloſen Gegen
ſtänden (Stallmiſt, Streu, Stroh, Steine) und durch nach-
folgende rechtzeitige Lockerung mittelſt Pflug und Extir-
pator hervorgerufenen für die ren der humoſen
Beſtandtheile und des zugeführten Düngers günſtigen
phyſikaliſchen Zuſtand der Ackererde. Somit iſt die Brache-
haltung die erſte Bedingung zum Eintritt der ſogenannten
Ackergahre.

Welche Naturkräfte und in welcher Weiſe ſie hierbei
in Wirkung treten legt der Verfaſſer an einem Bei-
ſpiel klar.

Man denke ſich eine Kleegrasſtoppel auf einem ſchweren
Boden. Jnfolge ſtarker Verdunſtung ſeitens der Pflanzen
und infolge von Dürre iſt das Erdreich ſo ausgetrocknet,
daß es mit dem Pfluge nicht mehr bearbeitet werden kann.
Dies Ackerland ſoll in der Zeit von Ende Juni bis zum
Zu in einen krümeligen Zuſtand übergeführt werden.
Zu dem Zwecke wird das Ackerland flach geſchält, um die
Pflanzendecke zu vernichten, wobei ſich eine mit vielen
nicht capillaren Hohlräumen und mit abgeſtorbenen Pflanzen
theilen verſehene Schicht bildet, welche das fallende Regen-
waſſer leicht durchläßt, bei eintretender Trockenheit aber
die Verdunſtung bedeutend herabdrückt. Der Boden wird
unter der oberſten Schicht, die durch Eggen locker gehalten
werden muß, mit der Zeit feuchter, und wenn die Feuchtig-
keit bis in größere Tiefe vorgeſchritten iſt, ſo wird das
Ackerland im normal feuchten Zuſtande, wo es den ge-
ringſten Zuſammenhang zeigt, mit möglichſt ſchmalen
Furchen bis zur vollen Tiefe gepflügt und dadurch ineinen krümeligen Zuſtand übergeführt welcher durch An

wendung von Edxtirpartoren möglichſt zu erhalten iſt. Es
iſt dem Boden alſo durch Brachehaltung und die oben
liegende Schicht Waſſer zugeführt und ihm durch recht-
zeitige Bearbeitung die Krümelſtructur gegeben worden,
die organiſchen Subſtanzen können ſich nunmehr ſchnell
zerſetzen und bis zur Herbſtbeſtellung eine größere Menge
von Pflanzennährſtoffen liefern, da ſich der Boden, welcher
der Luft leicht zugänglich, feucht und außerdem, da er
keine Pflanzendecke trägt, auch warm iſt, ſich in dem für
die Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen günſtigſten Zu
ſtande befindet.

Eine ſolche Kulturmaßregel iſt auch für andere Fälle
anzuwenden, wo es ſich um rationelle Kultur de Acker-
landes handelt. Jn erſter Linie wird dieſelbe ſich auf
bündigen Böden, die zur Krümelbildung geneigt ſind, mit
Vortheil anwenden laſſen, aber auch auf leichten nicht
krümelnden Böden wird es unter Umſtänden räthlich er
ſcheinen, durch die angegebenen Maßnahmen den Feuchtig-
keitsgehalt und die Erwärmung des Erdreichs zu fördern
und dadurch auch hier eine „Gahre“ hervorzubringen.

Ebenſo wie die Brache wirkt in dieſer Hinſicht die
Düngerdecke, ja ſie kann unter Umſtänden noch beſſer ge
eignet ſein, da ſie eine ſchnellere Anſammlung des Waſſers
im Boden herbeiführt.

Man war früher der Anſicht, daß die Zerſetzung in
dem bebauten Lande beſonders gefördert werde, weil man
glaubte, die Pflanzendecke erhalte die Erde feucht und
locker. Man ſprach von einer B ſchattungsackergahre.
Später erkannte man, daß ſich in Wirklichkeit gerade die
entgegengeſetzten Erſcheinungen geltend machen. Allerdings
bleibt die Erde unter den Pflanzen lockerer, weil ſie vor
dem directen feſten Auſſchlagen des Regens geſchützt iſt
und kann die ſogenannte Beſchattungsackergahre höchſtens

inſofern günſtig wirken.

Gründüngung.
Es war von v. Roſenberg-Lipinski die Anſicht aus-

geſprochen, daß lediglich die reiche Beſchattung durch ſaft-
reiche üppige Pflan zen und keineswegs das Unterpflügen
dieſer Krautmaſſe, ſei es auf dem Standorte ſelbſt oder
bei Abfuhr auf ein anderes Feld, die treffliche Wirkung
hervorruft. Der Verfaſſer zeitgt, daß dieſe Anſicht durch-
aus falſch iſt. Vielmehr haben von ihm angeſtellte Unter-
ſuchungen ergeben, daß die Wirkung der Gründüngung auf
die Zufuhr der in der zugeführten Pflanzenmaſſe, zum
Theil aus der Atmosphäre, zum Theil aus dem Unter-
grunde ſtammenden, leicht in den aufnehmbaren Zuſtand
übergehenden Nährſtoffe zurückzuführen iſt.

Entwäſſerung.

wird gewöhnlich angenommen 1) die niedrige Tempe-
ratur derſelben im Vergleich zum normal feuchten Boden.
2) Der Abſchluß der atmosphäriſchen Luft vom Boden.
Nach Wollny's Unterſuchungen ſind aber die Temperatur-
unterſchiede zu gering, um die ſchädlichen Wirkungen
der Näſſe hervorrufen zu können und die Culturen in
Nährſtofflöſungen zeigen, daß der Mangel an Sauer-
ſtoff gleichfalls nicht Urſache der Unfruchtbarkeit iſt.
Die übermäßigen Waſſermengen in der Ackererde verur-

Vermiſchtes.
Das Teſtament Friedrichs des Großen, welches

das B. T.“ nach einer ihm zur Verfügung geſtellten Abſchriſt
veröffentlicht, iſt zwar gelehrten Geſchichtskundigen nicht unbe-
kannt, verdient indeſſen thatſächlich wegen der großen Denk-
und Gemüthsart, die ſich darin ausdrückt, weiteren Kreiſen
in Erinnerung gebracht zu werden. Das Schrif. ſtück lautet:

ch überlaſſe Jhnen, mein lieber Neveu, meine Staaten,
meine eroberten Schlöſſer, meine Länder, jedoch mit dem Be
ding, daß Sie die kleinen Vermächtniſſe, welche ich meiven
Verwandten hirterlaſſe, berichtigen werden, as: 1. Der
Königin, meiner Gemahlin, 40000 Thlr. und eine jährlche
Zulage von 10,000 Thlr. Sie hat mir in meinem Leben nie
den mindeſten Verdruß gegeben, ſchätzen und verehren Sie
ie, ſo, wie ihr unerſchütterlicher Charakter es verdient.

Dem Prinzen Heinrich hinterlaſſe ich 200,000 Thlr und
den Eriſopaſen Ring, ſo ich getragen nebſt 50 Artheil Unga-
riſchen Weins. 3. Dem Prinzen Ferdinand 50,000 Thir. und
eine Kutſche mit 6 Pferden. 4. Der Prinzeſſin Ferdinandjährl'ch 10,000 Thlr. urd ein ſilbern Service. 5. Der Prixzeſſin
Amalia 10,000 Thlr. urd eine Tabet ère mit Brillanten.
6. Der Herzogin von Braunſchweig 70,(000 Thir. urd ein
ſilbern Service 7. Meinem Neveu, Herzog Friedrich von
Braunſchweig 50,(00 Thlr. 8. Dem regierenden Herzog von
Braunſchweig zwei Reitpferde. 9. Dem Herzog Friedrich
Wilhelm von Braunſchweig ene Tabatière mit Brilkant.n,
weil er beſtändig mein Freund geweſen. 10. Der Herzogin

20,000 Thir. 11. Dem Herzoce,von Württemberg hrem

Gemahl, eiven Brillantring. 12. Der Landgräfin von Heſſen
Kaſſei 10,000 Thlr. Jch empfehle Jhnen, mein lieber Neveu,
mein braves Militär und meine würdige Armee, meine alten
Offiziere, vorzüglich Diejenigen, ſo ich um mich gehobt; mein
ganzes Haus und meine Bedienten behalten ſie in Jhrem
Dienſte, und wenn ſie alt werden, geben Sie Jhnen Ver-
ſorgung. Mein erſtes Bataillon Garde u d meine Garde du
Corps jedem 2 Zr und den alten St bsoffizieren eine goldene
Medaille, worauf Sie eine der vor züglichſten Begebenheiten
des 7jährigen Krieges werden ſchagen laſſen, damit ſie ſich
weiner und des erworbenen Ruhmes erinnern könren.
Dieſe kleinen Vermächtniſſe, ſo ich gemacht, ſind nicht ous
meinem Schatz, ſondern aus meiner Chatulle; erſterer
gehört dem Staate, letztere aber habe ich geſammelt. König
zu ſein, iſt ein bloßer Zufall. Vergeſſen Sie nie, mein
lieber Neveun, daß Sie Menſch ſind Jch hoffe, es
werden fich keine Streitigkeiten in meiner Familie erregen;
möge doch die Eintracht beſtändig unter Jhnen herrſchen zum
Ruhme Jhrer Vorfahren.

G. C. Kühlewein.
Betreide, Hülſenfrüchte, Oelſagten, Mühlenfabrikate

Exfurt den 27. Juni Die in jüngſter Woche er-folgten Niederſchläge ſind den Feldern dienlich geweſen reichten

Als Urſache der Unfruchtbarkeit naſſer Ländereien

jedoch nicht aus um den ſehr trockenen Boden genügend zu
urchfeuchten.

Das Getreidegeſchäft bewegte ſich in engen Grenzen
und btieh der Preisſtand ziemlich unverändert.

Gehauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

ſachen vielmehr chemiſche Veränderungen verſchiedener Bo
denbeſtandtheile, es entſtehen ſogenannte ſaure Humus-
körper, Eiſenoxydulſalze 2c., lauter Verbindungen, die in
größerer Menge auftretend das Wachsthum der Cultur
pflanzen beeinträchtigen. Möglicherweiſe greifen auch die
im Boden ſich zahlreich entwickelnden Fäulnißbacterien die
Wurzeln der Pflanzen direct an. Durch die Entwäſſerung
wird die Luftzufuhr befördert und dadurch auf die Ver-
mehrung der die Oxydationsprozeſſe unterhalten niederen
Organismen beträchtlich eingewirkt.

Pflanzenbau.
Da die zur Regulirung der phhyſikaliſchen Beſchaffen-

heit der Ackererde mit Bezug auf den Pflanzenbau zu er
greifenden Maßnahmen ſich aus den früheren Darlegungen
mehr oder weniger von ſelbſt ergeben, ſo macht der Ver
faſſer in dieſer Beziehung nur einige wenige Andeutungen.

Was den W anbelangt ſo erſcheint es
räthlich ſolche Pflanzen, bei deren Cultur eine ſtarke Zer-
ſetzung der organiſchen a im Boden infolge öfterer
Lockerung, weniger dichten Standes oder r längerer
Brachhaltung ſtattfindet und zugleich leicht Verluſte an
Nährſtoffen, namentlich an Salpeterſäure, entſtehen, ab-
wechſelnd mit andern Gewächſen anzubauen, welche, wie
die perenirenden Futterpflanzen, die Zerſetzung der orga-
niſchen Subſtanzen mäßigen und den Boden bereichern.
Es muß alſo beim Anbau ein Wechſel von in gewiſſem
Sinne „zehrenden“ und „bereichernden“ Culturgewächſen
innegehalten werden, damit der Bodenvorrath wenigſtens
mit Bezug auf den theuerſten Pflanzennährſtoff, den Stick-
ſtoff, geſchont werde. Deshalb iſt beſonders die Cultur
der perenirenden Futterpflanzen zu berückſichtigen.

Bei der gegenwärtigen Wieſencultur tritt wegen Luft
mangels eine Anhäufung von organiſchen Stoffen ein und
es wird dadurch die Fruchtbarkeit bedeutend vermindert.
Da die W angewendeten Culturmaßregeln wie Ent-
wäſſerung, Kalken, Düngen, von keinem Erfolge geweſen
ſind, ſo wäre es nach Wollny wohl an der Zeit, mit dem
bisherigen Syſtem zu brechen und ein geeigneteres zur
Anwendung zu bringen. Er empfiehlt als das unſtreitig
beſte Verfahren dasjenige, bei dem ein Wechſel des Wieſen
baues mit einem kurz dauernden Ackerbau ſtattfindet. Bei
ſogenannten Wechſelwieſen erholt ſich der Boden bald von
der nachtheiligen Beſchaffenheit und er wird durch Um
bruch und Cultur, namentlich ſolcher Ackergewächſe, welche
eine öftere Lockerung des Bodens und ein Behäufeln ver
langen, in verhältnißmäßig kurzer Zeit in einen für das
Wachsthum der Wieſenpflanzen günſtigen übergee werden. Natürlich betrifft dieſer Vorſchlag nicht

g tefen, die regelmäßigen Bewäſſerungen ausge
etzt ſind.

Der Verfaſſer ſchließt ſeine intereſſanten Abhandlungen
indem er die Hoffnung ausſpricht den Nachweis geliefert
zu haben, daß die Thätigkeit der niederen Organismen in
der Ackererde, ſowie deren Regulirung der ſorgfältigſten
Berückſichtigung ſeitens des Landwirths werth erſcheint.

Fragen und Antworten.
B. H. in B. Auf welche Weiſe und mit welchem

Fu ter mäſtet man junge Tauben, um einen wohl
ſchmeckenden Braten zu erhalten

Ein vorzügliches Maſtfutter für junge Täubchen iſt der
Mais, den man den Thieren in gekochten Zuſtande verabreicht.
Nach einer Mittheilung der Landw. Ztg. d. Hamb. Correſp.
verfährt man bei der Mäſtung wie folgt: Man ſetzt die jungen
Tauben, ſobald ſie drei Monate alt ſind oder Federn zu be
kommen anfangen, in einen Korb, welcher das Licht aueſchließt,
jedoch der Luft Zutritt geſtattet. Man füttert ſie alsdann
dreimal täglich in Zwiſchenräumen von fünf Stunden mit den
noch lauwarmen Maiskörnern, wobei man ihnen den Schnabel
öffnet und nach einander 30 40 Körner in den Schlund
ſtopft. Bei dieſem Verfahren ſoll man bereits nach 10 bis 12
Tagen Thiere erhalten, die an Zartheit und Schmackhaftigkeit

nichts zu wünſchen übrig laſſen. v. E.
v. B. in K. a/S. Durch welche Mittel kann man

ſchimmelig gewordene Fäſſer wieder für Weinaufbe
wahrung tanglich machen

Jſt der Schimmel im Faſſe noch weißlich und das Holz
noch nicht davon angegriffen, ſo entfernt man den Schimmel
zunächſt mit einer Bürſte und kaltem Waſſer (wozu man ga-
türlich den Boden aus dem Faſſe entfernen muß), brüht das
Faß dann gut aus und ſchwefelt es. Man kann auch das
vom Schimmel befreite Faß mit Aetzlauge ausbrühen, oder mit
rauchender Schwefelſäure behanreln, muß es aber daun ſehr
ſorgfältig mit heißem Waſſer auswaſchen, mit reinem kalten
Waſſer nachſpülen und wiederum einſchwefeln. Durch die an
gebenen Mittel werden die Schimmelſporen ſicher gründlich ver
nichtet. Hat der Schimmel eine gelbe oder gelbliche Farbe an
genommen und das Holz des Faſſes bereits ſehr anzegriffen,
was man on dec ſchwarzn Farbe des Holzes nach dem Wezkratzen
des Schimmels leicht ſehen kann, ſo thut man beſſer, das Faß
überhaupt nicht mehr als Weinfaß zu benutzen. v. E.

Weizen 165--175, Roggen 155--160, Gerſte 144--160, Hafer,
152 156, Raps Dotter 230 240, Lein 260 25
per 1000 Kilo. Mohn, grau, do. blau 43--44, Erbſen

elb und grün, 15--17, do. Victoria 17,50--19,50, Linſen 17--24,Pohnen, weiß, 20--22, Viehbohnen 13--14.50, Wicken 13--15,

Lupinen 9,50--11, Gerſtenmehl, weiß, 14—15, Gerſtenfuttermehl
12-13, Gerſtenſchrot 10--10,50, Graupenfutter 7,50--8 per
100 Kilo.

Verdient Nachahmung! Vor einiger Zeit verlangte ein
Bekannter, welcher längere Zeit an Verſtopfung, verbunden mit
Vlutandrang, Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Appetitioſigteit litt, auf
beſondere Empfehlung ſeines Hausarztes, die bekannten Apotheker
R. Brandt's Schweizerpillen. Der betreffende Apotheker, welcher
aus unbekannten Gründen die ächten Schweizerpillen nicht hatte,
wollte den Käufer veranlaſſen, ſeine ſelbſtfabricirten, ähnlich den
ächten Schweizerpillen verpackten Pillen, weil beſſer und billiger,
u nehmen. Glücklicherweiſe aber war der Leidende auf die verſchiedertuch exiſtirenden Nachahmungen vorher aufmerkſam ge-

macht und verließ ſofort die Apotheke, um in einer anderen die
ächten Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen zu kaufen. Dies
verdient Nachahmung und wird man ſtets vor Täuſchung be-
wahrt bleiben wenn man darauf achtet daß das Etiquett der
Apoötheker R. Brandt's Schweizerpillen ein weißes Kreuz in
rohe Feld und den Namenszug R. Brandt's trägt. [7235

„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schacht.! angegeben.

(u:
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